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S h 11 I , werden - nach 
C ne er a s le zuvor Ansicht vieler 

Experten-"fliegende Ozeanriesen" die Welt­
meere durchqueren. Die großen Passagier­
und Transportschiffe von morgen werden nicht 
mehr die Wellen durchpflügen. Sie werden 
durch die Ozeane "sIelzen", mit Geschwindig- ~ 
keilen, die bislang auf See nicht erreicht wer­
den konnten. lange Zeit galt die Idee, ein 
Tragflächenschiff zu konstruieren, für undurch­
führb~r. Der Rumpf eines solchen Schiffes wird 
über den Wellen schweben, getragen von 
Tragflächen unter der Oberfläche. Auf diese 
Weise wird der Wasserwiderstand fast völlig 
ausgeschaltet. Moderne Ozeanriesen, wie die 
"United States" oder die "America", erreichen 
Geschwindigkeiten zwischen 22,5 kn (41,7 krn/h) 
und 36,8 kn (68,3 km/h). Das fliegende. Fracht­
oder Pa!lsagierschiff der Zukunft wird. mcht ~Ie 
gewaltigen Abmessungen der heutigen Rle· 
5enschlffe haben. Aber sie werden bis zu 
100 kn das sind rund 185 km in der Stunde, 
laufen l Zu den Schwierigkeiten, die diesem 
Projekt bisher entgegen standen, gehörte un· 
ter anderem die Tatsache, daß das Meer nicht 
spiegelglatt, sondern vielmehr ein We~len­
gebirge ist. Die Tragflächen .des .. ~chlff.es 
müssen sich jedoch immer gle.lChmaßlg. tief 
unter der Wasseroberfläche befinden. Mittels 
einer Erfindung des Engländers Christopher 
Hook können diese Probleme heute erfolg· 
reich gelöst werden. Die Idee des flie~e~.den 
Schiffes das durch das Wasser stelzt, Ist uber 
50 Jahr~ alt. Die ersten ernsthaften Konstruk· 
tionsversuche gehen bis auf das Jahr 1905 zu­
rück. Ingenieure in aller Welt haben versucht, 
eine brauchbare lösung dieses Problems zu 
finden. Am weitesten sind diese Versuche 
bisher in Deutschland gediehen, wo Trag­
flächen-Motorboote schon erprobt wurden. 
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Hubschrauber sollen die Tiefsee erforschen, s:~~e~t~r 
halbtausend Jahren waghalsige Schwimmer zum ersten Male hinab­
tauchten in den rätselhaften Schlund des Meeres, haben d ie Wunder. 
dinge im Schoße des Wassers den Menschen nicht ruhen lassen. leo. 
nardo da Vincis technisches Genie ahnte schon um 1500 mit einer ver­
blüffenden Konstruktion den Schnorchel voraus. Ein langer Bambus­
s-tab, von einer Korkscheibe über Wasser gehalten, verbindet den Tau­
cher mit der luft. 1535 konstruierte der Italiener Guglielmo di lorena 

~ die erste Taucherglocke. Dies war ein kleiner, unten offener Kasten 
mit Glasfenstern, in dem der Taucher sich angeschnallt bewegen 
konnte. Aber die Erfindungen der Alten, so kühn sie die technische 
Wirklichkeit unserer Zeit vorausahnten, blieben nur Illusion und Stück­
werk. Noch waren die Gesetze des luftdrucks und des Vakuums unbe· 
kannt. Unbekannt war auch das richtige Mischungsverhältnis der luft, 
die für den Menschen atembar ist. Erst unserem Jah rhundert blieb es 
vorbehalten, die Tiefsee zu erschließen. 1953 ta uchte Professor Piccard 
in seiner " Bathyscaph" 3150 Meter tief. Mehr als doppelt so tief will 
der Hamburger Schiffbauer Henry Hartung in seinem Tiefsee-Hub­
schrauber in die Tiefe vordringen. Dieses Gerät, nach dem Prinzip des 
Hubschraubers entworfen, hat seinen Vorgängern Wendigkeit und ge­
ringeren Wasserwiderstand voraus. Er schraubt sich mit Hilfe zweier in 
wasserdurchspü!ten Schächten angeordneten "Propeller" in die Tiefe. 
Eine schwenkbare Heckschra ube ersetzt das Ruder. leichtbenzin in den 
Hohlkörpern soll das Boot gewichtslos machen. Die in der Tiefe im­
mer kälter werdende Wassertemperatur zieht das leichtbenzin in den 
Tanks zusammen, und das schwerere Wasser kann eindringen. Dadurch 
vergrößert sich das Gewicht des U·Hubschraubers beträchtlich. 

D P tt I d' t I V b'ld fü r diese revolutionie­er 0 wa len e a s or I rende Konstruktion ameri-
kanischer Marine-Schiffsbauingenieu re. Der lange Rumpf mit dem 
stumpfen Bug birgt die Reakloranlage und die riesigen Frachträume. 
Er wird sich wie ein Unterseeboot ständig unter Wasser befinden. Uber 
der Wasseroberfläche befindet sich · die Kommando.bühne. Diese Auf­
tei/ung soll die Gefahr der radioaktiven Verseuchung herabmindern . ... 



Nach dem Vorbild der Wal-
fische werden künftig die Tanker ge· 

baul werden. Die modernen 
Schiffsingenieure lassen sich nicht mehr 
von Konstruktionsvorstellungen verblüf­
fen, die noch vor Jahren als utopisch ab- ~ 
getan worden wären. In den Strömungs­
laboratorien eines großen englischen 
Flugzeugwerkes wurden kürzlich Ver­
suche unternommen, um d ie Möglichkei · 
ten zu untersuchen, d ie mit der Atom­
kraft gegeben sind. Man denkt dabei 
vorzugsweise an einen fis chähnlichen 
Stahlriesen, der mit Turbinen und lei ­
stungsstarken Atomreaktoren ausge­
rüstet ist. Ein solches Unterwasserboot 
würde eine bislang für U-Boote nicht 
möglich gehaltene Geschwindigkeit er· 
reichen können. Als geeignetste Form 
ist die Stromliniengestalt des Walfisches 
ermittelt w orden. Die Konstruktions ~ 
pläne sehen ein doppeltes Schwanz~ 
leitwerk und Tragflächen, wie bei einem 
Flugzeug, vor. Ein solches Boot würde 
400 Meter lang sein und eine Wasser~ 
verdrängung von über 100000 Tonnen 
haben. Zwei mächtige Atomreaktoren 
liefern die Antriebskraft für zwei Tur~ 
b inenaggreg ate, die den stählernen 
Koloß mit einer Geschwindigkeit von 
fast 120 km/h unter Wasser vorantrei~ 
ben sollen. Im oberen Teil, unmittelbar 
hinter dem Kopf des Fahrzeuges, befin ~ 
den sich die Navigationskabinen und 
die Mannschaftsräume. In der Mitte be ~ 
finden sich die Reaktoren und die ge~ 
waltigen Frachttanks. In Amerika ist 
der Vorteil, den der Atomantrieb für 
Unterwasserschiffe im zivilen Schiffs~ 
verkehr bringt, klar erkannt worden. 

FI iegende Holländer 
Stählerne Riesenwale 
Liegt die Zukunft der Seefahrt 

über oder unter den Wellen? 

E' S h'ff d f1' t hat der Schweizer Ingenieur earl 
In C I f as leg f Weiland entworfen. Es wird rund wie 

ein Teller und dreimal so schnell als unsere heutigen Ozean~ 
dampfer sein. Angestachelt von den überraschenden Entwürfen der 
Flugzeugkonstrukteure und aus der Besorgnis darüber, daß der 
Luftverkehr der Seesch iffahrt auf den vie lbefahrenen Routen den 
Rang streitig macht, haben die Schiffbauer in aller Wett bemerkens· 
werte Pläne vorgelegt: das Tragflächenschiff, das auf hohen Stelzen 

durchs Wasser schießt, den Unterwassertanker, größer als die "Queen i~I~~~~~~ Elizabeth", den atomgetriebenen Ozeanriesen, das Turbinenschiff, 
das, anstatt mit der Schiffsschraube, von herausgepreßtem Wasser 
fortbewegt wird usw. Aber auch die kühnsten Projekte haben mit ~ 
den herkömmlichen Prinzipien der Schiffbauer nicht so sehr gebro· 
ehen wie der Entwurf Karl Wei lands aus Zürich. Sein Schiff soll auf 
Luft schwimmen! Auf diese Weise - argumentiert der Erfinder - ist 
der Gleitwiderstahd des Wassers als Schnelligkeitsgrenze völlig 
aufgehoben. So einleuchtend dieser Gedanke ist, so einleuchtend 
auch die technische Lösung. Ein System eingebauter Ventilatoren" 
und Schächte preßt soviel Luft unter den Schiffsrumpf, daß sich das 
Schiff bis zweieinhalb Meter von der Wasseroberfläche hebt. Es 
benötigt dabei nicht mehr Energie, als ein Ozeandampfer modernen 
Musters, erzielt aber die dreifache Geschwindigkeh (etwa 200 km/h). 
Als zweckmäßigste Form hat sich die Scheibe ergeben. Dieser 
Riesenteller, mit rundum verglasten Decks, würde von Propellern 
angetrieben, von Leitwerk und Flossen gesteuert werden. Sein Tief~ 
gang beträgt nach Auskunft des Erfinders nur einen Meter. Ein sol· 
ches Schiff könnte nicht nur über dem Wasser fliegen, sondern auch 
über Eisflächen und Festland. Man könnte also auf Häfen und Dock ~ 
anlagen verzichten. Ein etwa dreihundert Meter breiter Sandstrand 
würde genügen. Der Erfinder glaubt, in einem Drittel der Zeit, die 
e in modernes Schiff benötigt, den Atlantik überqueren zu können. 
An Passagieren könnte die doppelte Anzahl befördert werden. Als 
Baumaterial wird ein neues, unsinkbares Leichtmetall verwendet. 

t ' j NautiLus 
gOrn 
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Hubschrauber sind wahre Arbeitsplerde 
der tülle. Das bewe is! unser Bild. Elrt Westland· 
Whirlwind-HuIJschrauber dient als "Fliegender 
Kran" für einen leichten Lilslkraflwagen. Ein 
!>oJcher Kriln kann überall ei ngese tzt werden. 

Seine Bewährung als Schiitsschlepper hai 
der Hubschrauber längst hinter sich. Diese neue 
Art des Schlepps bietet den Vorteil, daß der Hub­
schrauber in jeder Situation die Ubersicht behält . ,. 
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Das modernste aller Senkrechlslarf-Plugzeuge ist die VOll den 
britischen Fairey-Werken enlwickeHe "Rotodyne'· . Für den Auftrieb 
wird die Leistung de r heiden Propellerturbinen auf den Vier-BlaU-Ro· 
tor geschaltel; im Geradeausflug liefern LuHschrauben den Vortrieb 

"Ultraleicht" wird dieser von Fairey 
entwickelte Baby-Hubschrauber genannt. 
Der Rotor e rhält seinen Antrieb durch 
eine Gasturbine, die angesaugle Luft durch 
die beiden Rotorenden nach auße n drückt . 

Hubschrauberstaffel lertig zur Ab­
nahme. Diese in Reih und Glied ausge­
richteten Hubschra uber des Typs Bristol 
Sycamore sind für di e Reltungsslafieln 
der deutschen Marineflieger bestimmt. 



• SIU 
Die aerodynamisch gebogenen 
Schwingen der Raub· und ande­
ren Gro6vögel dienten als Vor .. 
bild tür die Flügel unserer Flug­
zeuge. Als Vorbild tür den sur­
renden Rotor eines Hubschraubers 
dienten die schillernden Flügel­
paare der Libelle. Dieses insek­
tenjagende Tier kann seine FIü· 
gel so schnell bewegen, daß der 
verhältnismäßig schwere Körper 
in der luft stehenbleiben bzw. 
schweben kann. Da Flugzeuge zu 
Start und landung immer eine 
mehr oder weniger lange Strecke 
brauchen, kamen Forscher und 
Ingenieure auf den Gedanken, 
tür den Antrieb eines Senkrecht­
start-Flugzeuges eine senkrecht 
angebrachte Hubschraube zu kon .. 
struieren,die das Gerät vom Boden 
heben konnte. Heute gibt es in 
aller Welt verschiedene Konstruk­
tionen, die alle nach dem gleichen 
Prinzip arbeiten. Ein Kolbenmotor 
treibt einen Rotor,' dessen ein .. 
zeine Blätter zyklisch verstellt 
werden und damit den Auftrieb 
en:eugen. Das dabei auftretende 
Drehmoment entsteht durch einen 
kleineren Heckrotor, der sich in 
vertikaler Richtung dreht. Ein an­
deres Antriebsprinzip Ist die an 
den Blattenden der Rotoren aus· 
gestoßene luft, die wie eine Düse 
wirkt. Bel diesem Antrieb entfällt 
der Heckrotor. Die Hubschrauber 
haben sich als besonders wirt­
schaftlich tür den Luftverkehr über 
kurze Entfernungen und als Zu­
bringer zu den Verkehrsflughäfen 
erwiesen. Sie sind aus dem mo .. 
dernen Flugbetrieb unserer Zeit 
wohl n icht mehr wegzudenken. 

Im Katastropheneinsatz könnte die· 
se Verstärkeranlage gute Dienste leisten, 
In Croßbritannien werden Westland Wid­
geon·Hubschrauber mit Lautsprechern 
ausgerüstet. Für die Küstenüberwachung. 

•• 
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7000 Wellen·PS treiben die Weslldnd Westminster. Diese Version soll - oh ne Verkleidung - als fliegender Kran ein· 
- gesetzt werden. Er ist der größte einro lorige Hubschrauber mit Turbinenantrieb, der in der westlichen Welt gebaut wird . 
Seine Tragkapazität beträgt sechs Tonnen! A ls Truppentransporter könnte dieser Hubschrauber 51 vollausgerüstete Sol· 
daten oder vier Jeeps a ufnehmen. Die Generalstäbe versprechen sich von diesem Gerät eine Erleichterung des Nachschubs. 

Rettung aus unwegsamem Gelände ermöglicht ein solcher Hubschrauber. In Deutschland werden diese Geräte 
augenblicklich auf ihre Möglichkeiten bei der Verkehrsüberwachung und rascherer Unfallhilfe untersucht. Die Polizei 
kann mit diesen Hubschraubern schnell an die Unfallslelle gelangen. ohne unterwegs hoffnungslos zwischen den Auto· 
schlangen eingekeilt zu werden. Den Verunglückten könnte rasch Erste Hilfe geleislet werden und der Abtransport ins 
Krankenhaus kann ohne größere Umstände erfolgen. Unser Bild: ein Hubschrauber mit Tragbahre und Lautsprecheranlage. 
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Nach d er "Exp l osion" auf dem Unteren 
WÖhrd. Der Selbs tschulzwa rl e ines Hauses 
s tellt fest : der Da chst uhl brennll - Mil 
Eln s le llsprllzen versuchen die Bewohner 
zunächst Ihr Jl aus vo n innen her zu retten. 

~'II 
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Das Feuer bedrohte die Nachbarhäuser. 
Zusätzli che Hilfe 151 notwendig. Der Selbs t· 
schulzblockfilhrer schi ckt einen M elder los, 
der schn e lls tmöglic h weilere 8randschulz­
staffe ln mit ihrem Gerät hcrbf'i holen so ll. 

r- .. t , .:-

Obungsannahmc: PI Durch ei ne Explosion waren Häuser ein!lesHlrzl oder In Brand 
ge raten. (3) Mehr als 60 Verle tzte und Verschüttete brauchlen IIllfe. (2) Brandschulz-, 
Laienhelfer· und Reltungsslaffeln rück ten an. (4) }\ rz le und Ro lkreuzhelfer wurden in 
Boolen übergesetzt. (5 + 6), Eine Pontonbrücke oder ein Fullgängersleg mufll en geschlagen 
we rde n. (71 Oie Cere tle le n wurden nber die ßehelfsbrückcn In No lu nle rktlnfl e gebracht. 
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"Explosion! 

Eingestürzte Donaubrücken schließen die Uno 

glücksstelle von der Außenwelt abASelbstschutz 

der Bevölkerung erstmals eingesetzt A Arbeitet 

dreiviertel Stunden, bis die öffentlichen Hilfsmaß· 

nahmen anlaufen können A 60 "Verunglückte" 

E s war ein truber Samstagnach­
mittag, gra~verhangener Himmel 
spannte sich über Regensburg. 

Die Einwohner der dlt{'n Stadt an der 

Donau bereiteten sich auf ein wohl­
verdiente~, slilles lind erholsames 
Wochenende vor. Aber diese Ruhe und 
Beschaulichkeit wurde jäh gestört: 
Gegen ein Uhr mittags erschülterte 
eine lallle Explosion die diesige Herbst­
luft und ließ die Fensterscheiben er-
7;!tern. In dem Stadlteil auf der Donau­

insel, im .. Unteren Wöhrd", quoll 
dichter Rauch aus den Häusern, auf­
geregte Menschen liefen über die 
Slril ßen, und leblose Gestallen lagen 
iHlf den Wegen und Plätzen. Was war 
geschehen? Eine Katastrophe? 

Glücklicherweise war alles nur ein 
Ubunqsungllick, das die Stadtverwal· 
tung Regensburg angenommen hatte, 
Dm den örtlichen Hilfsorganisationen 
(;C'legcnheit zu geben, ihr Können, 
ihre Einsatzbereilschaft und das Zu­
!'>t,mmenwirken aller Hilfsk räfte zu 

beweisen . 700 Männer und Frauen aus 
c l( Verbänden und Organisationen und 
aus der Bevölkerung wirkten dabei mil. 
Diese Kalastrophenschnlzübung war 
nicht nur die bisher größte in der 
Bundesrepublik, sie war sicher auch 
eine der ~chwierigsten, die jemals ab­
gehalten wllrden. Die Ausgangslage 
war mit allen nur erdenklichen Er~ 

schwernissen gespickt. 
Das war die Ubungsannahme: Durch 

ei ne "Explosion" waren die Häuser im 
Unteren Wöhrd zum Teil "eingestürzt", 
zum Teil "in Brand geraten". Mehr alo; 
60 "Verletzte" und "Verschüttete" 
lagen in der Nähe der Explosionsstelle 
und brauchten dringend Hilfe. Zu allem 

Uberfluß waren dIe Brücken über die 
Oonau eingestürzt, und das Katastro­
phengebiet war eine abgesch lossene 
I nsel. Offenlliche H i lfsmaßnahmen 
waren vorerst nicht zu erwarten, jeden­
falls nicht, bevor das Technische Hilfs­
wl"rk eine Pontonbrücke über dIe 

Donau geschlagen hatte oder zumi nde~ t 

einen Fußgängersteg. Mit Booten konn­
ten zwar Ärzte und Rotkreuzhelfer 
über die Donau gesetzt werden, aber 

bis dahin verstrich sicher eine drei­
viertel Stunde - 45 lange Minuten, 
in denen weitere "Explosionen" zu 
erwarten waren; 45 Minuten, in denen 
die Bewohner der Unglücksinsel ganz 
auf sich allein gestellt waren. 

Auf sich selbst gestellt aber 
nicht hilflos und verlassen . Denn di '" 
Leitung der Regensburger Ka tastro­
phenschutzübung hatte angenommen, 
daß in den brennenden und eingestlirz­
ten Häusern bereits ein Selbstschutz 
der Bevölkerung bestand, der von der 
Ortsstelle Regensburg des Bundesluft­
schutzverbandes ausgebildet, organi­
siert und geleitet worden war. In den 
Unglückshäusern gab es Hausfeuer­
wehren, und zu ihrer Verstärkung 
konnten von der Selbstschutzgemein­
schaft eine Brandschutzstaffel 
6 junge Mädchen mit einer tragbaren 
Kraftspritze - , eine Laien helferstaffel 
und eine Rettungsstaffel herangeholt 
werden. Zwei weitere Brandschutz~ 

staf{eln standen in den benachbarten 
Selbstschutzbez irken jenseits der 00-
nau bereit. 

Diese Selbsthilfe der Bevölkerung 

hat sich bei der Regensburger "Explo­
sionskatastrophe" glänzend bewährt. 

Forhel zung Seile 8 
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nglück" in R E G E SBURG 
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.011IIII Die /lilie kommt 
'IIIIIIII vom anderen Ufer. Mit 

leichlcn Booten können 
die tragbaren Kraft­
spritzen des Selbst­
schutzes Irans l,ortiert 
we rde n. - Bald ralte rn 
die Motoren und saugen 
aus dem Flul! das Lösch­
wasser , das den wüten­
den Branden entqegen­
geworfen wird . - Der 
Vorteil leicht beweg­
]jeher 1-liIfslnq>I>S bei 
Katastrophen wurd e 
durch die Rc clc nsbur­
ger Ubung bewiesen. 

Jede Sekunde isl koslbar! Der Kraft· 
sprltlentrul>p - bei der Regensbur~ er Ubung 
waren es 6 junge Mädchen - Ist schnell zur 
Stelle. Rasch sind di e SchlauchleitullqO!n aus· 
geJegt und das Gerät einsatzbereit gemach t 

Mehr als 60 Opfer 
lagen zwi schen den 
Trümm ern des verw(l ­
ste len Stadtteils. Solda­
ten der Bund eswehr 
mimte n mit Gedu ld und 
Einfühlungsvermögen 

"Verletzte", " Ve rschUt­
tete" und auch die 
"Tolen". Die Retlungs­
heller des Selbstschut­
zes suchten jeden W in­
kel der Häuse r nnd das 
Gelände nach den "Op­
fern" der Explosion ab. 
Ihre Ortskuncle kam 
Ihnen dabei zus tatt en . ... 

.... 
Endlich - llille von 
außen. Das Technische 
Hilfswe rk hai die Ponton­
brücke in unglaubli ch 
kurzer Ze it fertIggeste IlI. 
Mit 8 Tonnen Tragfähig­
keit ist sie di e größte 
\lotbrücke in ziviler Hand . 
- Jetzt kann die Feuer­
wehr mit ihren schweren 
LÖSChfahrzeugen und an­
derem Gerät in das Un­
glücksgebi e t he rüberfah­
ren. Sie kann je tzt voll­
enden, was de r Selbst­
schutz bereits In müh ­
samer Arbeit beg ann . 

Der Katastrophen- Irrrrrrr.. 

schulzreferent Im ,. 
Baye rischen innenmini ­
s terium, Ministerialrat 
Dr. He rzog (zugleich 
Vorstandsmitglied des 
Bundesluftschutzverban ­

des), auf dessen Anregung 
die Regensburge r Ubung 
zurückging, beze ic hnete 
sie als vollen Erfolg. Es 
habe sich- gezeigt, daß 
durch den Einsatz des 
Selbstschutzes, so wie e r 
vom BLSV aufgestellt 
",ird, wertvolle Zell ~ur 
Hilfe gewo nnen werde . 
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A u c h im umliegenden Gel ände hat das 
Ung lück Opler geforde rt. Di e Retlun~shelfer 
des Selbs tschutzes müsse n sc hnell und sach­
kund ig a rbeiten, denn lede Minute kann für 
de n vom Unglück Betroffe nen kos tbar sein . 

Die "Dberl ebenden d er Ka tas t rop he" - hi e r Frauen und Kinder - habe n von 
den Helfern des Selbstschutzes Regi s tri erkarte n angeh eftet bekommen und sind a n 
e in en sicheren Ort gebracht worden . Dorl warten sie le tzt ab, bis die NotbrUcken 
über die Do nau geschlagen sind, über die sie dann so sc hnell wie möglich auf da s 
jenseilige Ufe r und In ihre schon vorbereiteten Noilluarliere gebracht we rd en .!iflllen . 

NO l ve l'pflegung liil' Re ller und Gel'elfele. Als verdie nten l ohn für alle Be teiligten 
an dem Regensburge r "Ungliick" gab es a m Abe nd warme Würstche n mit Semm eln und 
Tee mit Rum . Für die Rolkreuzh elfe r war die Bereitste llung und Ausgabe di eser No tver­
pnegung e ine weitere Obung, Iß r die Insgesa mt mehr als 700 Milwlrke nden e ine klei ne. 
a ber willk omm ene A ner ke nnung fIlr die wahrend des Tages gelei s tet e schwere Arbeit . 

In gClll ein scha fl lic h er A n s l l'engu n g 
wurdl' die " Ka tastrophe" von den bel elll~ten 
Or~anisa llon en gemeistert. Di e Ze ll e des 
Arhelter-Samariter-Bundes slanden dicht 
nl-I)I'n fl e nen des Deutschen Rol en Kre uzes. 

Gl'oßes In teresse bra chte die ba yeri sc he Staa tsregierung de r R('gen!oburg er Oblln~ e ntgegen. Innt'u mini slcr 0110 Bezohl verfolgte 
se lbs t ihre n Ve rlau f. Unser Bild ze igt ihn (in der Mitl e mit Hul) zusa mmen mit Vertre tern des Bundes, der kommunalen Spilzenverblinde, 
des Bundesgrenzschutzes, de r Bundeswe hr und des Bundestuftschutzve rba nd es VOr einem löschkarren fi ps Se lbs tschutzes. A lle Beob­
achter brach ten übere in s llmm end zum Ausdruck, daß di e Kat as irophenübullg ei n voll e r Erioig wilr und dan sie gezeigt ha be, wi e 
tit lkr3f1i g die Männer lind Fril!l(' n de r ve rschiedene n Hilfsorganisalion en zu he lfen wb~en , wenn da s e inmal nolwendig sein sollle. 
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"Explosionsunglückl' 
in Regensburg 

Fo tlsetzung von Seile 6 

Die Hausfeuerwehren gingen sofort 
nach der "ExplOSion" an die Brandbe­
kämpfung , lind al s sie es allein nicht 

mehr scha fften, war in kur7er Zeit Hi lfe 
durch den Kraftspritzcntrupp des 
Selbc:lschutzes da Die RellungsheHer 

suchten nach den "Verschutteten" und 
"Vermißten", und die Laienhelfer des 
Selb~tschul7es l ießen den zahlreichen 

"Verwund eten" - von Soldaten der 
Bundeswehr mIt viel Schminke, schau· 
spielerbchf'm Talent und großer Ge· 

duld ti bC'rzeugend dargestell t - dIe 
dllerf'rstC' Hilfe und Betreuung ange­
deihf'n. Sie versorgten die "Obdach­
losen" und leiteten sie aus den bedroh­
rcn HJlIsern zu der Samnwlstelle. 

Ddnn endlich kam H ilfe von außen; 
da<, Technische Hilfswerk halte inzwi-

5.chen seine Notbrücke lerliggestellt. 
iihN die die LöschrahT'Zeuge der Feuer­
wehr und dip Sanitätswagen des Roten 
Kreuzes herönroillen. Die öffentli chen 
Hilfseinrichtllngen traten in Aktion 
lIlid volll'ndekn, was der Sel bstschutz 
dN Bpvölkerllng begonnen ho:llte . 

Gl'gen Abend war f"~ dann geschafft. 
Mil den vpreinten KräflC'n der Helfer 
oller OJgilnisationen WM man der 

"G roßkaLastrophe" Herr gf'worden. Die 
"GNetteten" konnten ülwr die Not­
ühNgänge aur das j('n~cjtigc Donau­
u[('r in vorbereitete> Unterkünfte 
gt'bracht werden und fanden dort erste 
Aufnahme na ch ihrem Unglück. 

Di e ba yerische Sta atsregieru ng hatte 
dipser Ubung in RC'gerlsburg größres 
Auqenrnerk zugewendet. Der bayeri­
SdlC Inoenminister OUo Bezold ver· 
folqle se lbst mit qroßl'rn Interesse 
dcn Verlauf der "Katastrophe". Mit ihm 
waren alle BcobachtN (linhellig der 
Meinung, daß di('se Ub ung ein voller 
Erfolg war und daß sie gezeigt hat, 
wie tatkräftig die Männer lind Frauen 
in den verschiede>npn Il ilfsorganisa­
li nnen zu helfen wissC'n, wenn es ei n­
Ilhtl sein muß. 

Ministerialrat Dr. Herzog, der Kata­
strophenschulzrderent des Innenmini­
stNium!. in Mün chen, sagte: .. Bei dieser 
Obu ng hat sich gez€'igt, daß hei einer 
GroRkdiastrophc eine halbe bis eine 
(lteiviprtel Stunde vergehl'n kann , bis 
üb('r (-'inen Strom hinweg Ililfe herbei­
kommt. Und wenn bei dieser Ubung 
nicht die Seibstsl huI7krCHIp dagewesen 
Wdrf'II, wie sie hir den Zivili' 1l Bevölkc­
fllllg!-srhulz vorgesphen sind, dann 
wei rell dil'se dreivier l('1 StundC'n ohn e 
jede HilfelE'islun~1 Wr dip Betroffenen 
verstrichen. Der Splbstslhutz hat diese 
dreiviertel Stunden gewonnen! Bis dann 

dit' rCi'gulären l-f iHsorganisationen über 
diC' Dnnau heranrückten, war schon 
vit'l Arbeit gplcistet und den ,Opfern' 
de ... Unglücks die allerNste - die ort 
en ts{heidende Hilfe gereicht." 

Bpi dem " Rcgellsbll rger Explosions­
unglück" erwies sich also, daß die 

Allsbi ldun ~J der Selbstschutzkrälte des 
BundesluHschutzverbandes einen sinn · 
vollen Beitrag darstellt zu all jenen 
Anstrengungen, die von selbstlosen 
Männern und Frauen in den verschie­
denen Hilrsorganisationen im Geiste 
der Nächstenliebe und der Nächsten-
hiHe gemacht werden, um 
strophen und Notständen 
glücklichen MilmenschC'n 
beistehen zu können. 

bei Kata· 
ihren un­

hilfreich 



Ernesl HemlnCjwuy 

Dann wölbte sich die Oberflache des Ozeans vor dem Boot. 
und der Fisch kam heraus. Er kam heraus, ohne überhaupt 
ein Ende zu nehmen, und das Wasser strömte ihm von den 

Seiten. Er leuchtete in der Sonne, und sein Kopf und sein Rück~n 
waren dunkel violett. und in der Sonne sah man an seinen beiden 
Seiten breite lavendelfarbene StreÜen. Sein Schwert war so lang 
wie ein Baseballschläger und zugespitzt wie ein Rapier, 
und er hob sich in seiner ganzen Uinge aus dem Wasser, und 
dann glitt er wie ein Taucher so geschmeidig wieder hinein, und 
der alte Mann sah das große Senseoblatt des Schwanzes ver­
schwinden, und die Leine begann wegzusausen. 

"Er ist zwei Fuß Woger als das Boot", sagte der alte Mann Die 
Leine lief schnell, aber stetig aus, und der Fisch war nicht be­
unruhigt. Der alle Mann versuchte mil beiden Händen die Leine 
gerade noch innerhalb der Spannungsgrenze-zu halten. Er wußte, 
daß, wenn er das Tempo des Fisches nicht durch anhallenden 
Druck verringern konnle, der Fisch die gesamte Leine mit sich 
nehmen lind sie zerreilien konnte. 

Es ist ein herrlicher Fisch, und ich muß ihn 'rumkriegen, dachte 
er. Er darf nie erfahren, wie stark er ist oder was er tun könnte, 
wenn er loszöge. Wenn ich er wäre, würde ich jetzt alles auf 
eine Karte setzen und losziehen, bis was reißt. Aber gottlob sind 
sie nicht so klug wie wir, die sie töten. obwohl sie edler und fä­
higer sind. 

Der alte Mann halle manch herrlichen Fisch gesehen. Er hdtte 
vIele gesehen, die mehr als tausend Pfund wogen, und er hatte 
in seinem Leben zwei von der Größe" gefangen, aber niemals al­
lein. Jetzt allein lind außer Sicht des Landes. war er an den größ­
ten Fisch, den er je gesehen hatte, gekettet, größer als irgend­
einer. von dem er je gehört hatte, und seine linke Hand war an· 
mer noch so verkrampft wie die gekrallten Klauen eines Adlers. 

Aber der Krampf wird sich geben, dachte er. Sicher wird sie 
sich entkrampfen. um meiner rechten Hand zu helfen. Drei Dinge 
sind Geschwister: der Fisch und meine bei den Hände. Der 
Krampf muß sich geben. Es ist ihrer unwürdig, verkrampft zu 
sein. Der Fisch schwanlln wieder langsamer und bewegte sich 
in seinem gewöhnlichen Tempo. 

Warum er wohl gesprungen ist, überlegte der alle Mann. Er 
sprang ja, fast als ob er mir zeigen wollte, wie groß er ist. .Je­
denfalls weiß ich es jetzt, dachte er. Ich wünschte, ich könnle 
ihm zeigen, was für ein Kerl ich bin. Aber dann würde er meine 
verkrampfte Hand sehen. Soll er denken, daß ich mehr Manns 
bin, als ich bin, und ich werde es sein. Ich wünschte, ich wäre 
der Fisch, dachte er, genauso wie er ist. nur mit meinem Willen 
und meiner Intelligenz gegen mich. 

Er lehnte sich bequem gegen das I-Iolz und ertrug seine Schmer­
zen, wie sie kamen. und der Fisch schwamm stetig. und das Boot 
bewegte sich langsam durch dds dunkle Wasser. 

Aus: Hemingway, 
Der a/le Mann und das Meer 
Rowohll- Ver/ag, Hamburg 

Der alte Mann 

und das Meer 
Ernest Hemlngways großartige Story von dem alten Fischer Santlago, dem 
ein Fisch, länger als sein Boot, an die Angel ging und der mit d iesem Rie­
sen den Kampf seines lebens kämpfte, Ist verfilmt w orden. Die leland-Hay­
ward-Produktion Im Verleih der Warner Brothers hat sich damit an eine Auf· 
gabe gewagt, die von allen Beteiligten, dem Regisseur lohn Sturges, dem 
Drehbuchautor Peter Viertel, den mit Farbe über und unter Wasser arbel .. 
t enden Kameraleuten und nicht zuletzt von den Schauspielern das Äußerste 
v erlangt. Übrigens: kein Geringerer als Spencer Tracy spielt den alten 
Mann, diesen Helden des gelassenen Ausharrens, der beweist, daß der 
Mensch, der sich nicht aufgibt, unbesiegbar Ist, jedes Schicksal meistert. 

Speneer Troey: Der olle Mann 



In Bombay will Marcella d 'Arle den italienischen Frachter " Valentlna 
Blbollna", mit dem sie als elnJlge Frau an Bord fast um die ganze 
Welt gereist Ist, endgültig verlassen. Sie besltxt Jedoch kein Indisches 
Einreisevisum und wird von zwei Polizisten streng bewacht. In einem 
günstigen Augenblick springt sie von Deck, um sich die Stadt an.u· 
sehen. Die Presse berichtet über die " springende DIchterin". Eine 
Engländerln, lady DIana, welche die Bücher Von Marcella d ' Arie 
kennt und xulälllg mit einem luxusdampfer für einen Tag In Bombay 
wellt, sucht die Dlchterln auf. Während eines Spaxlerganges e,.ählt 
lady Dfana von einem Roman, den sie schreiben möchte, zu de m sie 
jedoch kein Happy·End linden kann. Es Ist der Roman Ihres eigenen 
lebens. Sie Ist jung, schön und reich. Alle Welt und sie selbst 
glauben, sie sei glücklich. Doch seit einer Operation, die durch einen 
tragischen Unfall verursacht wurde und von der niemand weiß, 
ve,.lchtct lady Dlana auf die liebe der Männer. Sie trinkt he imlich 
und raucht Opium. Als die belden Frauen an einem lager mit Flücht· 
lingen vorbeikommen, scheint Marce lla d 'Arle ein Happy-End zu finden. 

9. F 0 r t set z u n 9 

.,In zwei Mondl('ll kommt cer Mon­
.. un" - ich spreche leise, wie in 
einer Kirche; es i!:;L etwas Heilige!:; um 
dieses SChw('iq..:n - "der Mon.,un be­
deutet drei Monate Stürme uu! dem 
Meere, drei Mondte Regen auf der 
Erde. Es sind fünfzigtausend Flucht­
linge aus Paki .. tan, die kein Da<.h iJl.)('r 
dem Kopf haben werden, wenn der 
Monsun kommt. Sie werdell welterhlll 
nackt auf der ndckten Erdp schlaft'n. 
aber es wird nicht mehr Erde S('IrI, 
<;ondern Schlamm, in dem das Unq/-'­
ziefer kriC<.ht " 

Ihre Allgen !'lind weit qcülfm'I, Imd 
<,ie iSl .. eh r bltlß ~Jeworde". Als "'I(;h 
uns ein Kind Ildl1PrI, w('h r t .., ip es nicht 
ab; ihre HJnde machen .. oqar, gtln? 
leise, unbewußl, eine liebko<,endc 
Geste. Dann will ,ie dher umkphrell, 
zurück auf ihr Schiff, da!:; morgen n<lch 
dem Fernen Oslen l<ihrt, zu ihrer {w­
wohnten, lC'uchlenden, feinen Welt, in 
der sie so unqhicklich ist, in dN sie 
nie glücklich weiden kann. 

Ich hillte sie zuruck. "Ich habe übPr 
ein Happy-End ndchge~acht." Sie blei~t 
!'Itehen und blickt mich mit vl'rloren('n 
AU~Jen an 

"Eva wdndl'rt durch die Welt. ruhf'­
und ziellos, si", qldubl. ihrer QUdl 'ZU 

c'ntlliehen. Aber die Qual verlolgt SIe, 
der Dur!)t. den !:oie nicht stillen kdnn. 
L~ isl abe>r nicht Durst nach Liebe, wif' 
SI(> qlaubt; sie hdt noch nie qcliebt und 
will nicht lieben. Ihr Iierz i'il klein, 
dem Lphen verschlo<, .. en, selbstsul htig 
und kennt nur die Eigenlif'he." 

.. Aber .,1(' mochte sich Jntlern, sie 
kniet in Illdllclwr Kirche und betet UIIl 
die Kraft dazu," 

"Ja, ich weiß, Soip k.implt um etn 
urößeres Her7 Und Gott hilft ihr end-

t4:11!@iiffl§ 10 

lieh. Ihr WC'q luhrt '>.e /.U ('in<:f Stadt 
d(>s EI('nds, J'.U Ml'n!)chl~n, die vf'rhun­
fjl'rII lind f'dru'rf'll. wo Im r:"ruhling d(!r 
RC!J(·n. im Sommer die Sonnt' und da ... 
{ldnze Jdhr dt .. ('ho!l'rd wutet. Und sip 
... chdmt ... ch plOllli( h ih. er fruchtlos!"n 
Qual lind de,> enqcn Kreises Ihrer Ge· 
danken. Si«> <;ieht, ddß es (Ipnd ,wf 
Erden gibt, dpm sie abhelfen könnt" 
SIe kdnn plolZlich tiefer dLmen, sie 
k.tnn weitN blicken. 

Und auf Clnmdl Sieht sie uen Weg: 
"ich selbst verq"'i'icn, um uen ,Jnueren 
zu helfen SIe I"t r('ich an Geld, .In Zeit. 
an Kr.Hlell, "i(' ketnn viel lei .. ten, wenn 
'>ie will." 

"Und .. ie will. Es IstSelbslerhallullg<,­
lrieb, der .. ie tuhrl, den n der dndere 
Weg, mit Qual, Eill' .. dmkeit und Belau­
hungslllilll'!n q"pfldstert, luhrt sie zur 
Vernichtunq." 

"Sie geht den n('uen Weg, "'H! ver­
sucht. nicht nt('hr an sich 'Zu denken, 
~I(> VE'rsucht, fur die dndPren ".1I leben. 
Ihr Herz wird [('I('her und qroßcr. An­
UNe Mdnner ,,('ht sie jetzt dn, nicht 
mehr du' ub('r('mplindlichen AsLhet<'n. 
Die echtt· Liebe kdnn jetzt :w Ihr kom­
men; vielh'icht i5tt ('s <>in Arzt, dr>r um 
die vielpn Wunden weiß lind der sn"! 
<,('hr li(>bf'n wird, gerdde weil sie 
schw('r verwundet wUlde." 

Sie hdl ihr" Tdsche fllIt dem golde­
nen Ziq'lrr'tIPlwtui, mit brillantbe'ietz­
lelll Liplwnc,:lift und Puderdo'ie zw('i 
kleinen Kindprn fjl'<;ch<>nkt; .. ie tat es 
dLILOmali!:ich, felst IInbewußt. 

Eo:; isl eidS l'I' .. tc Spielzeug fur elle 
Kh'in('n, sie bcLwchtf?n Iwugicrig dj~ 
leucht(>nden Steine lind elen Spiegel tln 
Puderdose und lticheln 5chüchLern. SIe 
Idchen aber nicht. Indische Kinder 
kOnlH?n nicht Idchen. 

Wir kehrC'Jl Idngsam ZUIll Alexelndrd-

Mit Wagemut und aufgeschlossenem Herzen durch die weite Welt 
Abenteuer und Schicksale am Rande der Zeit - Von Marcella d' Arie 

Doc.k zurück, ElwdSo "'paler trennen wir 
UIIS, und, Ich glaube. für immer 

Der Himlllei jc;t schon grau, die Sterne 
~ind prlose Iwn. Die Ndcht i ..,l vcrgdn­
{I('n. Ich k,IIHI nhcr n icht 'ichlafen, bin 
nich t mil de, Noeh Immer sp iel t dd':o Or­
cheste'r nu f dem w('ißf'1I Luxtlsschitf, 
dher nur wl'nigc Padre tdJlZen noch 
Ddllil ~('hwelq t dueh das Oreht·sh·r, lind 
die Li, h l f'r erlöschen. Ich stehe dhcr 
illllll('>r Iloch auf dem Cas"PrII lind 
blicke dUr 11 ..... w~'iß(' Schiff 

Ich 'iehl' ßl'w('(Junq dUr dN Kom­
lIlanr!ohrutk(' und dLlI dem Deck, Zoll­
und PoliJ:I'IOfll/'!Crp uf'lr('tpn clOlgt' 
Male dd.., Pdillecil. d.HIII konlmt dei 
indische Lolse .In BUld. Eine marclwn­
halLe ro<,arolt' MorqeJlddmmerullg sl.He­
I)ell <;i(h im ..,tll]('11 WdSScr des Hdfens. 
Jetzl ('lloll('n rtelr ... iCjndll' und Kom-
mandoru!c' r ... i .. 1 ... oweit. 

Ich kdllli ('.., 111( ht ql.lUben; e!'l k.lOn 
nie ht sein, d,IU ..,i(' M"hldlt, daß si(' .. 
0.1 !'.ehe i< h <,ie, in ('1111.11 hf'lIl, grdlH'ro 
Ko<,tiJm, ohrH' Ilul. mtl Ipuchtendpm 
IldM in der PI,>lcn Moqwn .. onne. Zwei 
Slewdfd ... t r<l<len Ihr GeJldl k zum Ge­
bdlldl' der Zollrcvi!'lion. Sie !.ihrt nicht 
mit! SIf' glht den M.inncrn Trink<Jeld 
lind Cjch L lanq~am. oh ne mehr dis ein{> 
klf'ln,' I ltlIUHcl..,{he zu lrageu, dllrch d,,'i 
Gewi rr der I>nc kgebaude. 

Nich t ('Jn l· lII l. igcs Md l <I(('h l " Ie ... ich 
um. Dann I!;L ~ I e du f einm ~" vPI')chwun­
<ll'n. Df'n ('r..,ten Srhritt h.11 "Ie qplan. 
Golt und Indien werden Ihr w('iter 
heltf'n 

* 
"Slqnora, . ignora" - .. s I<;t der 

ZW('ILP. StewtHd - "due Signori rh'lIa 
polizi .. dl· ... lderftno, parliHlc" 

"Gr,lzi(' .. 
Die tlNrl'lI, nicht unirormiprl, W<lf­

tf'n dld nli( h Im SpeiSe'loehll. 

"Un"N Cilplinspektor nltH hle Sie 
!'11Hel hl'n, gflddige Frau, un .. er Wdgen 
warlf'1 untpn, wenn Sie mlLfdlHPn wol­
I"n ... 

Wir rdhrl'n entlilnq de.., A[p.)(ilndr<l­
Du( ks. I ( h .. ehe Im grellen Sonnenlicht 
d.l" F1iu htling,,>lilgN wlcdf'r, d~HlIl pmp­
fdngt uns BomhdY m l l !ie l nen b reiten 
wlderspruchwollpil Sl raßf'll, wo <Iren­
zenloses Elend lind qrenzenlo ... er 
Rc>i(hillm lH'beneindnder leh.'n 

I<:h liebe die..,e Siddt, I('h "('be Jn­
dien, ... eit Jrlhrcn; "'Plt meiner er ... tell 
Kindh('it trdume ich davon, Indien zu 
besllChf>n. Heute Wird f'S sich r"nlsrhpl­
den, ob ,ch dac; Vi'ium t)pkommp Ot!N 
nll ht. 

Un .. (~r Wdgen h,lIt VOI ('Inem (J roßt'n 
Ge>IJ.iude, vor uesspn Tor I.wei hohe 
Koko"pdlmell Wache h.lltpn Wir 'iLei­
gpn au'), ('in Lift bringt uns in den 
dritten Stock, dann durch .. e hreilen wir 
einen breilen, luftIgen KOrridor. Dip 
BtJtter der Koko,,>pa lme enlfdllen .. ,ch 
vor den ne'i igen scheiben losen F .. n­
,:>Iern und tauchen den Raum lJl pin ~ln­
gpnehme .. , beruh igendes grünes Lirh l. 

Das Zimmer des Chefinspektor'i, in 
grllnliches I l al bdunkel getaucht, wirkt 
mit d(>m großen Schreibtisch und den 
hequemf'n LederfauteuIls unheimclnd, 
nicht burokrdtisch. Der Chelinspektor, 
CIO funfzigjdhflger. hoher und So('hlan­
ker Mtliln mit den breiten. trauriqcn 
Auqen dt:'i A'iiaten, kommt mir hofhch 
entqegen. Cr hat eine .. ehr enerqlS( he 
Rede einslu(lIert, und die bringt er nun 
vor: Ddß ich dUS Ldngeweile vom Of'ck 
herllnter .. prlnge, das könnte er unter 
Um'il.inden vCf'lotehcn; aber ddß if h 
<Ii'1nn nichts Eiligeres zu Lun hahe, (lls 
mich von der qrößten indischen lei­
tung daruber interviewcn zu l assen, 
d, ...... ei unverzeihlich. Alles I,lcht in 
Bomb(lY uber die zwei Polizi."ten, die 
!licht einmcJI (>ine Frau b('wc!clten kön­
nen und ... 0 weiler. 

Ich nicktp immerzu, ddmiL er ver­
steht, daß ich Ihm rerh t gebe, bis er 
sich ganz beruhigt hut. Sehr aurgeregt 
war er ja nie, es war sozusagen eine 
pnichtrede. 

.. Und je tzt zu der anderen Anqele-

genheit. I.um Visum WeiS llf'db"l<.hti-
9cn Si<> In I ndien /'11 tun?" 

"Ei lll'leltldny möchte ith 111 BombdY 
b lei ben, d.1I11l na( h Kalkuttd III Kn ... h­
n,lIll ur ll 1,lhren." 

"Zu Or. Kl islmamur t l? Oe'lli Adop tiv­
~ohn von 1\ 11 nl(' Bel,dnt, d<'f .. i(' h dan n 
von Ihr IO""IJtc und f'im' ('I(Wll l' ph i lu­
..,oph isc he Sekte grundNc? KI'nnen SI(' 
ihn yull Wird er tur ,,>IC fjMdntleren1" 

"Unbedingt Ilh Wd( tdny(~ Z('il In 
Ilolldnd .. ein Ca'..t, und wh hdben dilS­
qellidcht, ddß ich Ihn 111 Indien he­
.. U{ he." 

Dd ... Wort .. Nemo prophptd In Ihltrid 
'>Ud" scheint hier nicht l.ulIItrf'ffen, 
denn UbNrl1l11l Indien io;;t Kn ... hndmurtl 
I}('kannt lind Iu·liebt. Aue h der Chef­
in..,ppklor wtrd ... ofort Irt'undlic her 

"Und [( h nehmt' dl!. ddß Sie die Ab· 
..,ic ht hab<>n, ('inC'n ROIli .. n uber Indien 
IU Mhlt'lb('n." 

"NeILurlH'h In [!uropd w ....... l'n wir .. He 
.,('hr WC' llI(1 uher das hCllti~c I n<ll('n, 
und d U' N('uu il'rde is t qroß," 

"Nd qut Ihre Angelt'(jl'nheit hallln .. 
vie l Kopf/.Nbrechen VPfltr~d(hl Wie 
Sie WI~I,(,ll, .... t ('~ 'l( hWl'r, "'UIIl Haien 
aus da ... IndlSf'll{' Vi~lIm 111 lu'kommell 
Aber w i r wollen Pille> An ... n .. hme 
mach('II." 

"Ich danke 11111('11 wJrkltrh .. <>In." 
.. Bl'dankcn Si<> sl<:h lieber heim Kom­

IlIdndd ntcll der ,ßlllOlini·. Er hat sirh 
die Fufle wundqp-Iallfpn, um Sie aus­
schiffC'n zu konnC'n. SlI.' ... ollen au('h an 
Bord der ,Blbolini' ein ,Trouhle' I,<>in l 
Er hat IIllr IHjC'nd etwas von hlauen 
lIlid roten Shorts efZdhltl Bis zu cint'm 
Minister i~t l'r vorqedrungen, ddmit 
Sie das Visum twkommen." Ich la{ he 
aUl..h. aber ph>tzlich habe i(h Plll !;elt­
... arncs Gef u hl Im Herzen. 

"Auch Sic> wNc!en froh '>('in, ddß S i ~ 
11,1" Schiff vNldS,,>"" konnc·n. Ich halw 
('S mir angf'sehen.,. Zu dem Sprunq 
mull ich übrigen'i qralulier('n. Es waren 
hestimm t sieben Mete'r! (s muß auf 
die DauN fur eine Oillne trdurig sein, 
auch wenn sie noch <;0 einfach und 
nicht vc r wöhnt ist, das Leben der Ma­
lrospn mitzumachen. Außerdem wülen 
jetzl übera ll schwere Stu rme, besonders 
im Mitlelmeer und im Ro len Meere, 
qerade auf der Route dt'r .Bibollni'. 
Wir kommen soeben In ddS Zeicht'n 
df's Wa'iSermdnns, und der bringt alle 
moqlichen Ndturkald!:otrophen mit si< h. 
Sf'ien Sie froh, daß Sie wiedt.·r le..,le 
Erde unter den FüßC'n halwn!" 

Sturme auf der Route dl'r .. Bibolini", 
lind ich soll im Hdfen ~ilzent Ich weiß, 
daß niemand an Bord Ilwin Bleiben 
wünsrht, aber wenn i ch jetzt das Schiff 
verlasse, werde i('h nie m(>inen Roman 
"Seefahrer" .,chrelben kililnen. Er lebt 
'>chon in mir, in qroßpn Umrisspn. aber 
ich bin noch nic.ht so wt'it; Ich habe 
noch ILI wenIg mitgemacht, ich hdbe 
noch nirht die Seele einf>S Ma t rosen, 
die h<>imwchkranke, 'ilurnwrprobte. 

Ich hin plötzlich nklll mehr in In­
dien, ich !i('qe in der Frd1lpnkhni k in 
Wien. "Wir geben Ihnen {'lwas Ä.ther, 
gnddiqe Frau", Sdgl der Arzl, "es win.1 
sonst zu hart sein fi.ir Sie," Aber ich 
habe plötzlich das Gehihl Das darl 
nicht sein, ich muß diesen Auqpnblick 
durchleiden; ich muß wissen, wie das 
iSI, ein Kmd zur Welt zu bringf'n, Un(. 
so durfte ich spdlcr "Eva, Mutter (h'r 
Welt" schr('ihen, das nichts anderf's i .. l 
als dIe ... rhJichte Er7.dhlung von der 
Schmerzensnacht, in der eine Frau Ihr 
erstes Kind 7ur Welt brinq!. Ich wollh' 
ein ganz. qanl. kleines f)pnkmal dN 
Mutter f>rrichten, dElr unb,'kannten, nd­
menlos(>n Heidin 

Und jetzt dr.inqt es mich, den unbe­
kannten, den Ilamenlo'ien I i elden dps 
Meeres. den Matroo:;en .Iur Fracht­
dampfern, e in ganz kl<>ines Denkmal 
zu bauen. Es muß jetzt sein, jetzt, wo 
nach fünfZIg T M/rn Fahrt mein Zahn­
neisch blutet, meine J\uqE'n brennen 
lind Stürme auf dem M~ere wütenl 
Ich darf jetzt nichl hiPrbleiben, mi<..h 
l'rholen und d.lnn duf der Rückreise 
bequem dUr das L('bf'n df'r Mdtrosen 
ein5lellen,. , 



Die Stimme des Chefinspektors ruft 
mich zur Wirklichkeit zurück. "Was 
fehlt Ihnen? Warum sind Sie so blaß 
geworden?" 

"Ich ... Es ist besser, wenn ich dies­
mal, ,. auf Indien verzichte, Herr 
Inspektor" . Ich muß auf der ,Bibolini' 
bleiben .. " um einen Roman, den ich 
angefangen habe, fertig zu schreiben; 
es geht nicht anders. ,. Es tut mir aber 
sehr leid; seit vielen Jahren träume 
ich von Indien" ," 

Die Kokospalme leuchtet vor mir 
grün in der goldenen Sonne. Dahinter 
erheben sich weiß und rot die Kuppe ln 
eines buddhistischen Tempels, In brei­
ten, schwarzen Kreisen schwärmen 
die Geier im saphirblauen Himmpl, 
die Geier von Bomhay, die in den 
Türmen des Schweigen.;; mit den Lei­
chen der Parsen oefultcrl werden. 

Der Chefinspektor blickt mich mit 
seinen breiten, traurigen Augen an, 
etwas spöttisch, {>twas milleidig und 
doch verständnisvoll. "Eine Dichterin" , 
sagt er mit leiser, etwas wehmütiger 
Ironie, "eine Dichterin., . only a poet!" 

Dann wandere ich allein durch die 
Straßen der Stadt, ohne Ziel, wohin 
mich die Füße tragen, Ich sehe ohne­
hin nicht, was um mich vorgeht, denn 
meinE" Augen sind blind von den 
Tränen, die ich nicht weinen will. 

Wir verlassen Bombay mit l eerem 
Kiel; erst in Kuselr, im ägyptischen 
Sudan, werden wir die neue Fracht 
laden, zehntausend Tonnen Phosphate, 
die wir in Venedig löschen sollen. 
Jetzt gehen wir also ganz leer dem 
Sturm entgegen. Gott sei uns gnädig' 
Schon der Indische Ozean ist unruhig, 
aber auf dem Roten Meer wird uns 
vöm Radio Windslarke lehn, elf, zwölf 
prophezeil. So wie im Atlantischen 

Ozean Damals aber hatten wir zehn­
tausend Tonnen Fracht im KIel, jetzt 
sind wir leer, leicht, jeder Welle aus­
geliefert. 

Schon hier, bei Windstdrke fünf, tor­
kelt das Schiff derart hin und her, daß 
man nur mit Muhe, mit beiden Händen 
f("st an die Wände gestützt, durch die 
Korridore schleichen kann. An Schla­
fen ist nicht zu denken. 

Und der Roman wdchst In n1lr, im 
Sturm, in der Einsdmkcit und Schlaf­
losigkeit, dpr Roman der Matrosen auf 
Frach t~chiffen. 

Wähn,'nd der Nacht (Iber darf ich 
nicht dUr der Mdschine schrpiben. Es 
ist das gleiche wie vor zwei Monaten 
im Atlantischen Ozean Auch jetzt 
schI eibe ich in der Ndcht in kaum 
1('~(>rlichN SchI 1ft in lll{'in kleines 
bldlll."s IIl' fI 

Meine Freundin 
di (> Königlnmulter von Jordanien 

"Sie möchten WISsen, welche nach 
meiner Meinung die höchste Tugend 
dN Araber ist?" Die Königin zögert 
und blickt nachdenklich aur den Gar­
ten jeoseits des halboffenen rensters; 
es ist trotz des Winters pin grüner, 
lC'hendlger Garten, mit qroßen Fon­
td lwn, die den I llInmel widNspiegeln. 

" .. , ich glaube fast, .. jd, ps ist be­
stimmt die Gastfreundschaft. Unsere 
Leute, auch wenn sie arm si nd und 
wenn sie das Geld noch so sehr li eben, 
empfinden es stets als Pflicht, als 
Freude, den Gast zu ehren . .lordanien 
ist ein modernes Land, und Amman 
sieht mehr europäisch als arabisch aus; 
und doch, manches ist auch l\ler wie 
zur Zeit der Wüste und d{'s Zeltes ge­
blieben, als man das lellte Kamel 

tötete - wenn es notwendig war, um 
den Gast zu ehren." 

"Und welches ist die höchste Tugend 
der arabischen Frauen?" 

"Die Geduld." 

DIesmal halte sie ohne Zögern sofort 
geantwortet, und ihr l-tchönes Gesicht 
ist ernst, fast feierlich geworden; als 
sei sie plötzlich lIef mit allen Frauen 
ihrer Ra'ise verbunden. 

"DIe G('duld?" Das Wort sagt mir 
eigent l ich nicht vie l , und C's qeschleht 
viel leicht, um es besser zu vf'Tstehen, 
wenn ich nach ei ner Welle frage: 
"Was sa~it'n die Arlte? Ilaben sie Hoff­
nung, daß König Talal hald wieder (Je­
sund wird?" 

"Es geht Ihm besser, cilldmdu Itllah, 
und ein Wunder ist 1I1l1llcr noch mög­
lIch." 

König Talal. der Galte der KOßlgin, 
der Sohn des ermordeten Köniqs 
Abdu lldh und der Enkel des Königs 
Husscin von Hedschas, leIdet ~eit Jah­
ren an Schizophrenie, an Spaltung der 
PC'fsönlichkeit, wenn man es so liber­
setzen darf. Er lebte Idnqe Zeit in 
einem Schweizer Sanatorium, jetzt 
wohnt er in Istanbul im Ilause eines 
Onkels, immer unter strC'nqster ärzt­
licher Aufsicht. 

Jetzt spricht man offen von der 
Krankheit des Königs; doch lange Mo­
nale versuchte die Köniqin, sie vor 
ihren v ier Kindern, vor Ihrer ganzen 
Umgebung geheimzuhalten; ein har­
ter, aussichtsloser Kampf, den sie end­
lich aufgeben mußte. Das Geheimnis 
wurde dem großen Publikum bekannt, 
das Drama auf offener Weltbühne <Je­
spielt; und die Abdankung war not· 
wendig, die Trennung des Kranken 
von seiner Familie; das Exil in der 
Schweiz und in der Türkei. 

In Amman aber mußte ein schmaler 
Sechzehnjähriger den Thron eines Lan­
des besteigen, das der Krieg verwüstet 
hatte; und eine schöne junge Frau war 
plötzlich und vielleicht rur immer allein 
mit der schweren Aufgabe, vier Kinder 
ohne die Hilfe des Vaters großzuziehen. 

Besonders die heranwachsenden Bu­
ben brauchen den Vater in den Jahren, 
wo die Mission der Mutter, wie es 
scheint. beendet ist. Im Vater suchen 
l-tie den Freund, den GefCihrten, den Füh­
rer; sie brauchen ihn, um sich zu ent­
wickeln, um reifer zu werden. Nur eine 
weitherzige, verständige Frau kann den 
Abgrund überwinden, der sie von den 
heranwachsenden Söhnen trennen will. 

"Es macht mich sehr glücklich", sagt 
Königin Zein, als hätte sie meine Ge­
danken erraten, "daß alle meine Kinder 
immer zu mir kommen, wenn sie einen 
Rat brauchen. Auch der König, obwohl 
er schon achtzehn ist, faßt keinen wich­
tigen Entschluß, ohne mich zu fragen." 

Ja, sie ist gleichzeitig die Mutter und 
der Vater ihrer Kinder, eine schwere 
Aufgabe, denn sie muß einen König 
und Prinzen großziehen, die den großen 
Namen der Haschemiten tragen sollen. 

"Mein Sohn Hussein ist der einund­
vierzigste Nachfolger des Propheten 
Mohammed, und mein qrößter Wunsch 
ist, daß er ein großer König werde und 
daß er mich immer an seiner Seite 
finde, wenn er mich braucht." 

Dann lacht sie plötzlich, zum ersten­
mal. "Es ist aber nicht immer so ein­
fach, an seiner Seite zu sein. Unlängst 
gingen wir zusammen in Lausanne spa­
zieren, da ruft ihn ein Freund von der 
anderen Seite der Straße: ,Du, Hussein, 
mach mich mit deinem girl friend be­
kannt, sie sieht ganz nett aus. Ich hälLe 
gerade zwei Kinokarten, vielleicht 
kommt sie mit .. .' - ,Wir werden sie 
sofort fragen. Mamma, willst du?' Der 
Freund errötete naturlich aus Verlegen­
heit, aber ich bin wirklich Husseins 
Freundin; wir besprechen alles, wir 
plaudern über alles, als gehörten wir 
zur gleichen Generation. 

Ich habe sehr jung geheiratet, und es 
war gut 50, glaube ich, In Europa hei­
raten die Frauen meist mit fünfund-
7wanzig oder sogar später, und es ge­
schieht oft, daß sie schon beim ersten 

Die Slimme des PollzeJlnspeklors 
ruft mich zur Wirklichkeit zurück . " Wa s 
fehl! Ihnl! nl Sie sind so blaß geworden'" 

Kind ihre Linie verlieren, denn ihr 
Körper war bei der ersten Geburt schon 
reif, nicht mehr ganz biegsam und wi­
derstandsfähig wie mit siebzehn oder 
achtzehn Jahren. Vielleicht irre ich 
mich, aber ich finde es eine sehr gute 
und gesunde Sitte, daß unsere Mädchen 
meist schon mit sechzehn heiraten. Eine 
lunge Mutter ist ihren Kindern immer 
ntiher, sie wachst mit ihnen sozusagen 
weiter auf; der Abgrund lwischen den 
Gpneralionen ist nicht so lIef. Sie ist 
v ielleicht nicht so ,gescheit' wie eine 
reifere Frau; dafür hat sie ihre eigene 
Kindheit noch nich t verqessen und 
kann vieles vers tehen und nachempfin­
den" 

"GI<luben Sie aber nicht, duß ein 
Mädchen, das schon mit sechzehn hei· 
ralet, frühzeItig verbluhen könntel"' 

"Im Gpgenteil; ich weiß sogar ganz 
genau, daß die Araberin, wenn sie ge­
nug Zeit und GedulCl hat, o;ich zu pOe­
gen, viel länger jung bleibt als die 
Europäerin. Ich kenne Frauen, die mit 
sechziq noch sehr schön und anziehend 
sind. Und ich denke auch, daß die Ara· 
berin qlücklicher ist als die Europäerin. 
Jedes Land hat seine Gesetze, die aus 
der Religion, aus dem Klima, aus dem 
Blut seiner Menschen entspringen. In 
[uropa, zum Beispiel, ist das Trinken 
von Alkohol nur eine kleine Slinde; für 
uns aber ist es ein Verbrechen, sogar 
unsere Religion verbietet es; und das 
ist richtig so, denn in unserem Klima 
verursacht das Trinken von Alkohol 
schon in kleinen Mengen 7Nstörende 
\Virkllngen auf Körper lind Seele. 

Ich liebe Europa - das können Sie 
sogar an der Art, wie mein Ilaus ein­
gerichtet ist, sehen; aber ich möchte, 
daß unsere Frauen, auch wenn sie von 
euren Ländern alles, was praktisch 
und schön ist, übernehmen, ihre Indi­
vidualität bewahren. Sie sollen be­
scheiden, zuruckhaltend, verschlossen 
bleiben, fast möchte ich sagen, etwas 
geheimnisvoll. 

Ich verlasse mein Haus in Amman 
nie ohne Schleier, ich bin eben eine 
Araberin, eine Museimanin, trotz mei­
ner europäischen Kleider." 

"Trotz Ihrer sehr hubschen eliropCi­
ischen Kleider!" 

Sie lacht. "Ja, ich liebe dic>ses kleinf' 
graue Koslum. Grau ist eine so unauf­
fCillige, stille Farbe; auch in Europa 
trage ich meist nur Grau, sozusagen, 
um mich auch dort zu verschleiern, so 
daß ich niemand bemerken muß, Denn 
ich bin und will nur eine Frau sein wie 
alle anderen; eine Königin hat im 
Orient keine Repräsentationspnichten; 
auch sie, wie alle anderen Frauen des 
landes, gehört nicht in die Offenllich­
keit; das Haus ist ihr Reich. Und in 
meinem Haus, el Hamdu Jillah, Gott 
sei gelobt, habe ich vier Kinder, die 
mich brauchen. 

Aber ich spreche so viel, dabei 
möchte ich gern etwas von Ihnen hö­
ren, Frau d'Arle, von Ihren Reisen, von 
Ihrer Arbeit." 

Sie besitzt die Kunst des Zuhörens, 
die wir in Europa, wo jeder so sehr 
die eigene Stimme liebl. leider ver­
gessE'n haben. 

"Das ist aber schade", sagt die Kö­
nigin nachdenklich. "Besonders die 
Frau sollte eine gute Zuhörerin sein; 
denn es entsprich t ihrer Natur, mehr 
durch das Schweigen, das Andeuten, 
das Flüstern zu herrschen als durch 
Schreien und Befehlen. Ich glaube, daß 
die Frau aus dem Mittelmeerraum -
also die Spanierin, die Italienerin wie 
die Araberin oder die Südfranzösin -
die letzte ist, die noch die Kunst des 
sprechenden Schweiqens kennt; die 
Kunst, stille zu sein, die anderen reden 
zu lassen - und doch das Gesprärh 
zu führen, so daß jeder in ihrer Gegen­
wart, ohne selbst zu wissen, warum, 
seine besten \'\'orte, seine besten Ge· 
danken ausspricht. Dabei ist es eigent­
lich eine Kunst, die jeder leicht erler. 
nen kann; man muß nur etwas auf sich 
selbst vergessen können lInd minde­
stens eine Weile nur flir die anderen 
da sein." 

Und sie ist wirklich rür alle da, die 
zu ihr kommen, diese schöne, tapfere, 
gütige Frau, die gleichzeitig die Mu l . 

teT, der Vater - und der girl friend 
eines Königs ist. jrorlsellung folg 11 
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Wird das leben 
wirklidt 

immer feuI'er? 
Die Meldungen über die ständigen Preiserhöhungen lassen 
vermuten, daß es mit dem "deutschen Wirtschaftswunder" 
nicht weit her sei. Es ist beunruhigend, wenn man täglich in 
der Zeitung liest, d aß gerade die lebensnotwendigen Dinge 
immer teurer werden. Wir wollen hier aber nicht untersuchen, 
ob die kletternden Preise gerechtfertigt sind oder nicht, wir 
wollen kalkulatorische Auswüchse unberücksichtigt lassen. Wir 
wollen uns lediglich einmal die Gesamtsituation vor Augen 
halten, Preisgestaltung und Einkommensverhältnisse ver· 
gleichen und prüfen, ob wir Hausfrauen keine Fehler machen. 

Da!> isl die " Index -Familie" der mitlle ren Verbra ucherkla ssc. Sie beste ht aus Va te r Mutter und 
d~ei Kinde rn . leb t sie be i den k le tternd en Pre ise n wi rkl ich schlechter al s vo r ei n pa ar J ah re'n l Wir haben 
EIII ßahmc n und A usgaben der Jahre 1950 und 1957 verg li chen und dabei fes tgeste llt daß der Index ­
ra mlllc " 1957 ge ge n Ube r 1950 e in monatlic her Ub~! rschull von DM 42,64 ble ib t. W ir so'Hlen a lso nl~ht nur 
ii ber d ie schlechten Zeilen kl agen und sc helten, sondern auch einmal die Käu fer unter die Lupe nehmen. 
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Wird das Leben wirklich immer leurer? "Ja", werden Sie 
sagen, "die Kaufkraft des Geldes nimmt ldglich ab," Haben Sie 
aber daran gedacht, daß auch Löhne und Gehälter steigen? Neh­
men wi r zum Vergleich einmal d ie fünfköpfige "I ndex-Fa milie" 
der mittleren Vel b ra uc he rklasse vor. Da sieht die Rechnung 
so aus: 

Monatseinkommen 1950: DM 343,­
Monatsausgaben 1950: DM 285,43 

Monatseinkommen 1957: DM 599,­
Monatsausgaben 1957: DM 498,79 

Es stehen sich also 1957 monatliche Mehrausgaben von 
DM 213,36 und ein monatlicher Mehrverdienst von DM 256,­
gegenüber. Die Index-Familie, der 1950 für Sonderanschaffungen 
DM 57,57 blieben, kann 1957 100,2 1 DM dafür anwenden. Und 
trotzdem he ißt es imme r wiede r: "Ich komme mit dem Geld 
nicht aus." Wir wollen uns se lbst, liebe Hausfrauen, e inmal 
unter d ie Lupe nehmen: de nn wir s ind die "Treuhänder des 
Geldes", durch unse re Hand gehen 85 Prozent des Gesamtein­
kommens. Sind wir stets kritisch und umsichtig beim Einkauf? 
Denken wir noch an das Sprichwort "Wer den Pfennig nicht 
ehrt ... ?" 

Bei der berufsttitigen Hausfrau spielt die Doppelbelastunq 
~ine große Rolle. Ihr fehlt die Zeit Z;Jrn Planen, abends bleiben 
nur wenige Minuten bis Ladenschluß für die dringendsten Ein­
käufe, d~r Samstagvormitlag verniegt im Nu. Sie kann a lso 
nich t vergleichen und prüfen, s ie komm t nicht auf den Wochen­
markt, beim Kaufmann an de r Ecke geht es schnell er. 

We lche entscheidenden Feh ler we rden beim Ein kauf gemdcht? 
Viele Frauen kaufen d US mangelndem Verständnis oder dUS 

Gedankenlosigkeit grundsätzli ch die teuerste Ware und glauben 
damit auch die beste zu erwerben. Natürlich ist im Verbrauch 
das Beste stets das Billigste, oft aber zeigt ja der Preisunter­
schied gar nicht die Qualität an. Es ist doch klar, daß die ersten 
grünen Bohnen teurer sind als die Haupternte. Ist es nicht wirt­
schaftlicher, auf die ersten teuren Treibhausgurken zu verzieh· 
ten? Genauso ist es beim Fleisch. Haben Sie schon einmal daran 
gedacht, daß als erste, von der Weide weg, die Hammel qe­
schlachtet werden? Daher ist im August/September das Harn· 
meIneisch besonders preiswert. Rümpfe n Sie nicht die Nase, 
Hamme l ist ein delikater Bra ten. Er ist, richtig gebeizt, selbst für 
Ke nner (und Mdkler) nicht von Wild zu unterscheiden. Hammel 
ist eine schmackhafte und k räftige Eintopfeinlage, über Lamm­
koteletts brauchen wir woh l gar nicht zu reden. Die kluge Haus­
frau nutzt auch hier die Marktlage aus. - Und wie ist es beim 
Fisch? Auch hier greift die unerfahrene Hausfrau nach dem 
teuersten Angebot. Dabei ist es doch so einfach: Der jeweils 
~Jrößte Fang wird am billigsten angeboten. lIeut ist es der 
Schellfisch, morgen vielleicht der Hering oder Kabeljau. Dds hat 
mit der Qualität nichts zu lun. 

Ein besonders schlechtes Beispiel stellt uns dieses Beispiel 
a us: Ein HCindler verteilte die gleiche Apfelsorte in zwei Kis ten, 
zeichnete die eine mi t DM -,55, die ande re mit DM -,70 aus. 
Und was geschah? Die "bessere" Sorte war bald verkauft, die 
"billige" konnte nicht an die Frau gebracht werden! 

Natürlich, Sie waren es nicht, liebe Leserin. Aber wdre es 
nicht für Familie und Volksvermögen gut, wenn wir alle immer 
wieder mit unseren heranwachsenden Kindern und unseren 
Freundinnen von diesen Dingen sprächen? Nur so können ge­
dankenlose Kdufe verhütet, nur so auch unsere jungen Haus­
frauen zur verantwortungsbewußten Haushaltsführung erzogen 
werden. Wollen auch Sie da be i m ithelfen? 



.... 
Der Markteinkaul Ist seltener geworden. Woran 
liegt dasl Macht sich die Durchschnillshausfrau nicht 
mehr die Mühe, von Stand zu Stand zu gehen, um 
das Angebot zu prüfen und die Preise zu vergleichen' 
Oder ist auch hieran die Zeitnot der berufstätigen, 
Immer gehetzten, doppelt belasteten Frauen schuldl 

Fisch iSf ein wichtiges Nahrungsmillel. Leider 
~ bleiben billige Fische oft liegen. Dabei häng I doch 

beim Fisch der Preis in erster Linie vom Fang ab. 
Mal ist der Kabeljau billiger, mal der Schellfi sch. Das 
hat mit der Gille des Fisches absolut nlchls 7.U tun. 

~ Welche ;tpiel dürfen es sein? Zur Wahl sieht eine billigere 
"I11III Sorle und eine, die pro Pfund 15 Pfennige teurer ist. Es handelt 

sich hier aber nur um einen Versuch, deon heide Körbe ent­
halten die gleiche Sorte und Qualität. Der Händler bewies damll, 
daß die meisten Käulerinnen bel Ihrem Einkauf nur schnell die 
Preisschilder vergleichen. stalt die Waren kritisch zu prüfen. 

Beim täglicllen Einkoul stöhnt die venweifelle Hausfrau immer wieder; "Ich komme mit dem Haushaltsgeld nicht mehr 
ausi" Wenn wir hier die heiden Bilder betrachten, die zeigen, was man 1950 HiT 8 DM bekam (links), und was man 1957 für 
den gleichen Betrag nach Hause bringt, dann miissen wir wohl sagen: "Ja, die Kaulkrail unseres Ge ldes ist erhebJlch gesun­
ken," _ Haben Sie aber auch schon einmal daran gedacht, daß ja auch die Löhne und Gehälter Inzwischen mehrmals erhöht 
wurden' Die Rechnung, die wir vornahmen, zeigt, daß wir heute - trotz der TeuPrunSJ - keinesweSJs schlechter leben. 

Braxen sind billig, aber nieh' ge/rag', Zur 
Zeit der großen Fange können die Fischer der Insel 
Reicheoau Ihre Beule bei den Sammelstellen oft nicht 
absetzen. Oder sie bekommen für das Kilo Fisch nur 
7 bis 8 Pfennige. Die Fischmehlfabrlken zahlen noch 
weniger. und die Frachtkosten ".amen noch hinzu, So 
wählen die Fischer dann manchmal den geringeren 
Arbeits- und Kostenaufwand und düngen mit dem 
guten und nahrhaften Fisch den eigenen Acker, .... 
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Habe SChOll I, ühcr Transportnuge 
hierher gemacht" 

"Warum bIst du denn dann so auf· 
grl"cgt?" frdgte> ich. 

Er zögerte, doch dann lächelte cr. 
und es war ein rreudiges. jungenhaftes 
Ldcheln, das sein Grsieht erhellte. 
"Dia na ist in Gatow, Sie arbeitet dort 
für den Mdlcolm Club. I lul keine Ah­
nung. ddß jch b('i der Luftbrücke ein­
gestiegen bin " Er grinste. "Das wird 
eine Uberraschunq für sie geben." 

Durch den Koplhörcr hörle ich, wir' 
Weslrop nach Ca low meldete, wir Wd­
ren jetzt über der Frohnaucr Einnugs­
markierung, Dann nahmen wir Verbin­
dunq mll eiN Galower Verkehrskon­
trolle auf. Also Diana war in GdtoW. 
Dieser Gedanke ließ mir Gatow plötz­
lich in einem etwas freundlicheren 
Licht erscheinen. Es müßte schon sein, 
Diana wiederzusehen . Als ich wieder 
hinuntersah, ('rkannte ich ein(' von 
BombentrichlC'Tn zcrlöcherte Land· 
schaft, die allmdhlich in einen Vorort 
mit zcrbornbtC'n lidusern ohne Ddcher 
üherging. Zuweilen konnte ich im Ge­
sdmtstadlbild gunze kahle Flecken aus­
machen, aber zumeist waren die Stra­
ß('nzuge mit den ausgebrannten Ge­
bdud('n zu Iwidcn Seil('n durchaus er­
k('nnbar. Von hier oben sah es aus, als 
ob kdum ein !IdUS ein Dach habe. Wir 
flogen über clip Stadtteile, durch wel­
che sich dip Russen hindurchgekämpft 
hatten. Nichts schien sich sei ther ver­
ändert zu haben. Unqlaublich, daß 
diese Stadt schon vor vier Jahren zer­
stört worden WiH, Es hdlle auch ge­
stern gewesen sein können. Oberm 
Stadtzentrum gdh Field mir einen 
neuen Kurs an, und Westrop meldete 
sich beim Gatower Kontrollturm , wel­
che r be fahl: "Okay, ZWr'i-fünl-zwei. 
Melden Sie sich nach zwei Meilen wie­
dN. Sie sind Nummer drei dieser 
Welle." 

H ier war die Stadt w(' n]~Jer zerstört. 
Ich erkannte das O lympia-Stddion und 
als ich dn lIöhe verlor, die Fichten des 
Grunewalds. Weslrop meldete sich wie­
der: "Zwei-fünf-zwei landebereit" , und 
dann hörte ich die Stimme vom Kon­
trolliurm Gatow: "RolIeH Sie weiter, 
nachdem Sie aufgesetzt tldben, denn 
unmiltelbar hinter Ihnen landet eine 
Vork." 

Ich luhr ddS Fahrgestell aus und be­
diente die Höhenruder. Leicht ~Jlitten 
wir über die Baumkronen hinweg und 
übe r eine mit Markierungspunkten für 
die Nacht versehene Einflugschneise. 
Dcr ganze Gdtower Flugplatz öffnete 
sich vor uns, und das Rollfeld schoß 
uns entgegen. Am Rande des Flugplat­
zes ging ich noch ein mal kurz zum 
HorizontatnuCj ubN Die Räder prallten 
duf, dann l iefen wir auf dem Boden , 
und die Maschine roille weiter bis zum 
Endp der RollI>dhn. Ich bremste und 
schwenkte nelch links zur Entludestelle 
em. 

Nach Wunstorl Wdl Galow eine Ent­
tduschung. Gatow Ilwchte einen viel 
kleineren und wesentlich ruhigeren 
Eindruck. Nur fünf Flugzeuge standen 
da, und doch wurden hier mehr Ma­
schinen abgcfrrtigl als In Tempelhof 
oder Tegel. Als ich noch weiterfuhr, 
sah ich, daß unmittelbar hinter mir die 
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Nell f,as~r Ist ein Draufgänger, der keinem Abenteuer aus d em 
Wege geht. Aber diesmal Ist Ihm nicht wohl In seiner Haut. Was Bill 
von Ihm verlangt, geht gegen seine Ehre. Tubby Carter hat sich von 
seiner besten Seite, als guter Freund und anständiger Kamerad 
gelelgt und Nell einen Job bel der luftbrücke Berlln verschafft. Die 
harten Wochen auf dem Flugplatl Membury liegen hinter Ihm. Abe. : 
Bill Saeton will nicht umsonst seine belden Spezial· Motoren gebaut 
haben. Er will mit Ihnen lIIegen, will In der luftbrücke lei gen, w as 
sie können. Er Ist wie besessen von diesem Gedanken und verlangt 
von Nell etwas beinahe Irrsinniges: Er soll Ihm für die beim Testllug 
zu Bruch gegangene alte Tudor-Maschlne ein neues Flugzeug "or­
ganisieren", über der Ostzone einen Motorschaden Imitieren, d ie 
Besatzung .. aussteigen" lassen und das flugzeug nach Membury 
lIIegen. Als Nell nicht will, scheut Bill vor einer handfesten Erpressung 
nicht zurück. fraser hat seine Chance genau ausgerechnet und 
schließlich lugesagt. Doch es wäre Ihm lieber, wenn nicht ausge­
rechnet Tubby mit zu der Flugzeugbesatzung gehörte, die er über 
der Zone "verUeren" muß. - Noch ist es nicht soweit. Nell steuert 
Berlln an. Tubby Carter rutscht sehr unruhig auf seinem Sitl hin und her. 

Vork Idndete. Zwei Mllitdrlastwagen 
mit deutschen Arbeitern fuhren auf sie 
zu. Ich ließ die Maschine an den Nis­
senhulten vorüber, die am Rande des 
Flugplatzes standen, weilerrollen bis 
zu den Hangars. Zwei Tudors - gleich­
falls Tankflugzeuge - standen schon 
.. tm Piccadilly-Zirkus. wi e die runde 
Treibstofff.'ntladestelle <jenannt wurde, 
und wurden ausgepumpt. Ich rollte an 
einen freien Rohranschluß heran. Als 
ich die Motoren abgestellt hatte und 
dusstieg, war die Rumpftür berei ts ge­
öffnet, und ein britischer Soldat schloß 
die Rohrteitung an unseren Tank an. 

.. Wo ist der Malcolm Club?" Iragte 
Tubby F]eld mit leicht zitternder 
Stimme. 

,.In einer von den Nissenhütten da 
drüben", antwortete Field. Wir gingen 
hinüber. Die ersten beiden Nissenhüt­
ten waren voll von Deulschen. " Deut ­
sche Zivi larbeiter", erklCi r le Field. 

"Was ist denn das für ein Turr.l1" 
fragte ich. Uber der drillen Nissenhütte 
ragte ein Gerüst mit einem fl aus dar­
auf, das sich wie eine Arboilerhütte 
auf Stelzen ausnahm. 

.. Das ist der Kontrollturm fü( die 
Entladestelle. Und dort ist der Malcolm 
Club." Wir standen vor einem blauen 
Schild mit dem R.A.F.-Wappen darauf. 
"Beeilt euch nur, wenn ihr noch eine 
Tasse Kaffee trinken wollt." 

Tubby wurde unsicher. "Wenn sie 
nun gerade keinen Dienst hat?" 

"Das werden wir gleich sehen",saqte 
ich und nahm ihn beim Arm. 

Im Tnnern der H ütte war es warm. Es 
duftete nach frischem Kuchen. In einem 
Kanoneno fen glühte rot ein Feuer. 
Rauchschwaden hingen in der von vie­
len Stimmen er(üllten Luft. Etwa vier 
Flugzeugbesatzungen standen dicht zu­
sammengedrängt an der Theke. Ich sah 
Diana soforl. In der Mitte tier Gruppe 
stand sie da, hatte einem dlllcrikdni­
srhen Offizier die Hand auf die Schul . 
ter qelegt und lachte ihn qlücklich ün. 

Ich spürte, wie Tubbys Schrill sich 
verlangsamte, und jdhlinqs fiel mir die 
Szene in Membury ein, die wir durchs 
Messefenster beobachtet hallen. Dann 
drehte Oiand sich um und sah uns. Ihre 
Augen leuchteten auf, sie lief auf uns 
zu, packte Tubby und umarmte ihn 
herzlich. Dann küßte sie duch mich. 
" l1arry! tJarry! " rief sie aufgerf'gt. .. Da 

Ist TlIbby. Er muß eben l·rst ollUekulU­
men sein." Dann wandte sie sich wie 
der ihrem Mdnn zu. "Liebling weißt 
du nichl mehr, daß ich dir sagte, Inf'in 
Bruder Ilarry wdre in Berlin? Nlln, er 
steht vor dir." 

Ich sah, daß Tubbys Gesicht sith 
entspannte. Er grinste erleichtert,.!>chut­
telte dem baumlangen Amerikaner kritf­
lig die Hand und sagte: "Mein Gott, 
Harry, ich hätte dich von den Fotos 
her erkennen sollen. Statt dessen dilChh~ 
ich, du wärest ein Freund von Diand." 
Er machte sich nicht einmal die Muhe, 
seine Edeichterunq zu verbergen. \lud 
Diana schien gar nicht zu bemerken. 
was in ihm vorgegangen war. DdLU 

war sie viel zu überrascht. "Wdfllm 
hast du mir denn nicht gpschri('bcn. 
daß du hierherkdmst?" rief sie. "Du 
Teufel , du! Komm. trink en wir eine 
Tasse Kaffee. Ihr habt jd nur tün! Mi~ 
nuten Aufenthalt. " 

Ich stand da und sah Ihr IIdCh, Wie 
sie ihn an die Vitrine mit den Sdnd­
wiches füh r te. Ob er ihr wohl clz<ihlt 
halle, was i n Membury HC·i(.: hchen 
war? Und was sie wohl sagen wtirde, 
wenn sie wüßte. daß ich ihn ülwr der 
russischen Zone dbsetzen wolltel 

.. Sie müssen Fraser sein". Ih r Bruder 
stand neben mir. .. Diana hdt mir viel 
von Ihnen erzahll. Ich heiße übrigens 
Harry, Hany Culyer." Er hatte Dianas 
Augen, doch das war auch alles, was 
sie gemeinsam hatten. Er besaß nichts 
von jener Rastlosigkeit , die sif' im mer 
in Bewegung hielt, und qehörte zu d('n 
Menschen, denen man dUC den ersten 
Blick Vertrauen SChenkt - er war qroß 
gewdchsen, eher schweigsam als tJe~ 
sprdchig und sehr liebenswürdig. "Ja, 
ich hdbe viel von Ihnen und diesem 
verrückten I tuhn, Saeton oder so. ge­
hört. lleißt er eigentlich wirklich so?" 

Wit>viel mochte sie ihm wohl von 
uns er2dhlt haben? "Hdben Sie Irqend 
etwa s mit der Luftbrücke zu tun?" 
lragte ich ihn. 

Er schüttelte elen Kopf. "Nt·in. ich 
geholf' zur Ko ntrollabteilung der U.5.­
MilitdTrl'qierung. Vor dem Kriege h,lbe 
ith hier in Deutschland hir die Opel­
Werke gearbeitet, und da meinte man, 
ich konnte mich in Uniform nutzlich 
milchen und ein Auge auf die Kraft­
fahrzeugproduklion 111 der Zone haben. 
Aber ich glaube, Sie Interessieren sich 

-
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un Moment mehr lur eine T<lsse Kaffee. 
stimmt's?" 

Der Kaffee war so stark, daß ein 
Loffel drin stehen konnte Neben der 
Tasse stand ein Teller mit einem dick 
belegten Brötchen und einer Krem­
schnitte mit leuchtender, künstlicher 
Schlagsahne " Rauchen Siel" fragte Ich 
und bot ihm eine SchaChtel an. 

"Oh, vielen Dank I Dds ist das 
Schlimme hier in Berlin An Zigaretten 
ist so gut wie nicht heritnzukommen. 
Und lür die EnglCinder I .. t es noch 
SChlechter. Sie bekommen nur 'unf-
2('h n pro Tag. Nun , wie finden Sie Ga­
tow?" Er lachte, als ich ihm 'idgte, wi e 
entldllsrht ich sei .. Sie haben wohl er­
wartet, daß es hier nur so von MaschI ­
nen wimmelte, wie? Ja , das ist eben 
dip nroßartige Organisiltion In Tem­
pelhof ist es das gleiche. Es ist alles so 
auskalkulierl. daß die r1eutschen ZiVil· 
Mbeiter elie Mdsthinen mnerhalh von 
I'iner Vicrtt·lstundc entldden." 

.. ~s brin~lt Sie denn hierher?" 
fld!Jtc ich "Woll!('n Sie nur Diana be­
suchen?" 

"So ungpldhr. Jedenfalls hdtte ich 
l'inen guten Vorwdnd", entgeg nete er 
grinsend. ,Ich mußte mit einer Deut ­
schen verhandeln. die gerade einen 
Job als Zivilarbeiterin bekommen hatte. 
Dd wüten Unklarheiten mit ihren Pa­
pieren, und wir brauchen sie dringend 
iu Flünkfurt. Dec;halb bin ich ndch ßpr­
\in qekommen." 

"Dd tln si ud Sic dlso ui cht hiN std­
tioniert?" 

.. Nein. In der amerikanischen Zone, 
wo es ja, verglichen mit Berlin, sehr 
angenehm lind ruhig ist. I ch habe ge­
rade mit einem Major von der Militär­
vcrwaltunq hier qesl,rochen. Der kann 
Ihnen Geschichten erzdhlen, sage ich 
Ihnen." 

.. Was macht er denn hier in Gatow?" 
IlaHle ich . 

"Ach, D]fferenzen 100t den Russen . 
Sie sind zum l~rste nlll al hier. nicht 
wahr? Nun, sehf'n Sie die Bdume dar! 
drüben?" Er machte e]ne Kopfbewe­
qunq, und ich blickte durchs Fenster 
in die angegebene Richtung. "Dort 
vCrl<lUft die Grenze" 

"Oie SektorenqrenlC'?" 
.. Nein, die Zonengrenze Gestern 

abend haben ein paar Rotarmisten 
dds Feuer auf einen deutschen Wagen 
erö ffnet, der gerade die Kontrolle zur 
britischen Zone hinuber passiert hattC'. 
Ddnri kamen sie in den britischen 
S"ktor hinüber und holten den Wagen 
unter den Augen ihrer Landsleu te in 
die russische Zone zuruck. Sie kön­
nen sich ja vorstellen, daß Ihre Sol­
daten nicht wissen, wo ihnen der 
Kopf stcht." 

" Is t der Wagen denn tatsd{hlich auf 
hfllischem Gebiet beschossen wor­
dC'n?" 

Er l achte "So was passiert taqtäg­
l ieh in dieser verrückten Stadt. Wenn 
sie duf jemand spilz sind, fahren sie 
C'infach in die w('stlichen Sektoren 
und entfuhren ihn." Die Ilaut um seine 
Auqen zog sich in F<liten " Aber so­
viel ich höre, machen Ihre Leute das 
(j{'nauso im russischen Sek tor." 

eine Ordonnanz von der R_A.F. ri ef 
mich von der Tür. "Zwl>i-fU nf-zwei 
lC'rtig, Sir." 

"Nun, das war jd ein kurzer Auf-



enthalt. Aber ich freue mich, Sie ken­
nenqelernt zu haben, Fraser." 

"NeiI'" Diana hielt mIch am Arm 
Ipst. "Tubby hat mir gerade eben er­
zcihlt ... von der Bauchlandung:' Sie 
wdff einen raschen Blick zu Tubby 
hinuber, der sich von ihrem Bruder 
vl·rdbschiedete. "Was macht Bill 
jetzt?" fraqte sie im Fhisterton. Ich 
wußte nicht. was ich sagen sollte und 
schwieg. "Ach, nun Sdg'S mir doch 
schon. Ich weiß doch, wie schwer es 
Ihn getroffen haben muß. Wo ist er 
denn jetzt?" 

"Immer noch in Membury", sagte 
ich und fUqte dann hinzu: "Er flickt 
die Kiste mit Siegellack wieder zu­
sdmmen." 

"Soll das heißen, daß er immer noch 
nicht aufgegeben hat?" 

"Hör zu, Diana, ich muß jetzt gehen", 
sdgte ich. "Auf Wiedersehen." 

Verwundert die Stirn runzelnd, 
blickte sie mich an. "Auf Wieder­
sehen." Draußen regnete es noch 
immer. Wir kletterten in die Mdschine 
hinein und lenkten sie auf die Roll­
buhn. "Sie konnen sich jetzt anschlle ­
Ih'n, zwpj-fünf-zwei-zwei-fünf-null. 
RollhcJhn frei," 

* 
Durch den Ausflugskorridor flogen 

wir zurück und trafen ~Ierade recht­
zeitig zum Mittagessen in Wunstorf 
('in. In der Messe lag ein Brief für 
mich. Die Adresse war mit der Md­
schine netlpPt. und abgestempe l t war 
\'f in Baydon: Lieber Nei!. Ich will 
Dir nur rasch schreiben, daß ich mi t 
dem Abwracken fast fertig bin. Außer­
dt'm habe ich provisorisch Markie­
fl1nq~n durch Lampen angebracht. Du 
brauchst also nur Leuchtsignal zu ge­
bpn, und ich lotse Dich per Licht her­
ein. Ildls und Beinbruch. Bill Saeton. 

Als Ich den Brief zusammenfaltete, 
killn Tubby herein. "Befehl von Ilar· 
(ourt. Die Fünfzehn-Uhr-dreißig-Welle 
fliegen wir nicht mit. Er will uns in du 
Zweiundzwdnzig-Uhr·Welle einsetzen, 
ddmit die anderen Besatzunqen sich 
pinma l dusschlalen können:' 

Also war der Zeitpunkt gekommen. 
Mir war plötzlich nicht sehr wohl in 
meiner II.:1ut. 

Tubby blickte mich fraqend an. 
"Fühlst du dich nicht qut, Neil1" 

"Doch. warum?" 
"Du siehst so blaß aus. Du bist doch 

nicht etwa nervös! Dazu hast du doch 
w.:1hrhalllg keinen Grund bei deiner 
Ndchtnugerfahrung aus dem Kriege:' 
Sein Blick hel auf den Brief in meiner 
lIdnd, er sdgte jedoch nichts. Ich riß 
ihn 10 kieme Fetzen und stecktp sie 111 

die' Tasche. 
"Hau dich noch ein pdar Stunden 

dufs Ohr, wenn wir die gdnze Nacht 
hindurch Dienst haben", sagte ich. 

Daß ich selbst kein Auge zudrücken 
wurde, wußte ich genau_ Zum Teufel! 
Warum halte ich mich nur 111 diese 
Sdche einlassen mussen. Jetzt hatte ich 
\ngst. wenn auch keine Angst vor der 
G<,fahr. Ich qlaube jedenfalls nicht, daß 
('s das war. Was jedoch in der Knpipe 
in Ramsbury so klar und emfach aus· 
qesehen hatte, war jetzt, wo ich dIe 
Organisation der Luftbrücke selbst 
kennc>ngelernt hatte, sehr viel schwH."­
Ilqrr. War es nlchl Wahnsinn. aus die­
!'>cr perlekter als eine Straßenbahnlinie 
drbcltenden Orqanisation eIn Flugzeug 
!.Il'hlen zu wollen? Und außerdem 
mußtp ich eine Besatzung, der auch 
Tubby Carter angehorte, davon über­
z('uqen, daß sie mit dem Fallschirm 
uber der russischen Zone abspnngen 
musse. Schon halte mich selbst die 
Anqst vor dl'f russischen Zone ge­
pack 1. Schwitzend lag Ich auf meinem 
Bett, Iduschte, bis die Drei-Uhr-dreißig· 
Welle starteie, wußle. daß es bei der 
Ildchsten qeschehen sollte. und fürch­
tele, es nicht zu schatten. 

Zum Tee konnle ich nichts hInunter. 
brin~Jen, trank nur ein pdar Tassen und 
rauchte eine Zigarette nach der ande­
ren und war mir die ganze Zeit über 
klar darüber, daß Tubby mich verwun­
dert und b(:sorgl zugleich dnsah. Spa­
t('r, in der DCimmerung, qlng Ich duf 
den Flugpldtz hinaus und sah zu. wie 
dip heimkehrenden Maschinen lande­
tpn eine ununterbrochene Kette von 
Flugzeugen, die gleiCh gigantischen 
Mott\!n herniederschwebten. Ich sah 
meine eigene Maschine, die Zwei-fünf-

zwei, beobachtete, wit, sie zur Lande­
steIle hinuberrollte, trieb mich noch 
ein wenig herum, um <lbzuwarten, daß 
die Besatzunq dusstieq und das Boden­
personal mit der Routineuberholung 
fertig wurde. Zuletzt st,md die Ma­
schine einsam und vcrlilssl'n da, und 
ich kletterte hinein. 

Zusammen mit Saeton hdlle ich das 
Problem besprochen, wie man einen 
Motorenschad('n <tuf eine 1;\Ilge Strecke 
hindurCh vortdu~chpn könne. Die sim­
pelste Methode wdre gewesen, ganz 
einfach die Treibslaffzuleitung abzu­
stellen. Aber die Kraftstoffhdhne saßen 
an Steuerbord lind wurdC'n vom Me­
chaniker bedient. Schlipßlich waren 
wir übereingekommen, cldß die einzig 
überzeugende Methode dtHin bestehe, 
das ZündsystC'm zu stören. Ich ging 
daher nach vorn in diC' Kanzel und be­
schäftigte mich mit den Drähten hin· 
ter dem Armaturenbrett. Zu diesem 
Zwecke hatte ich das nötige Werkzeug 
und sechs Enden isolierten Draht mit­
gebracht, die in kleinen Metaliklam­
mern endeten. Diese Drcihte brauchte 
ich nur an der Ruckseite dreier Zünd­
schalter anbringen und biS zu meiner 
Seite herüberzuleiten. Um einen Mo­
torenausrall vorzutciuschen, hatte ich 
im gegebenen Augenblick nur jeweils 
zwei Drähte zusammenzuklammern 
lind dadurch die Zündung außer Be­
trieb zu setzen. Auf diese Weise wurde 
der Zündkreis lauf geschlossen, und die 
Kerzen hörten auf zu sprühen. 

Um dies alles zu bewerkstelligen, 
brauchte ic-h fast eine ganzp Stllnrlp. 
Gerade als ich das Instrumentenbrett 
wieder vorsetzen wollte, fuhr elO Last­
wagen heran. Es k lapperte, und dann 
wurde ein Schlduch an die Tanks an­
geschlossen, um sie wi"der mit Treib­
stoff zu ('üllen. Beim T dnken hnq die 
Maschine des Tdnkwagens zu drohnen 
an. 

~IL einem unangenehmen Schuld­
gefühl im Magen wdrtete Ich. Gestdl· 
ten gingen um das Flugzeug herulil. 
Um nicht in der Kanzel mCll1es eigenen 
Flugzeuges geschnappt zu werden, ging 
ich nach hinten in den Rumpfraum, 
kletterte um die drei qroßen Tanks 
herum und sprang auf dpn A!lphalt 
hinunter. Als ich vom Flugzeug weg­
strebte, fiel der Schein ('lner Taschen­
lampe auf mich, lind eine Stimme 
fragte: "Wer da?" 

"Major Fraser", antwortete ICh lind 
nannte automatl~ch meinen militäri­
schen Dienstrang. " Ich habe lIur noch 
einmal etwas nachgesehen," 

"In Ordnunq, Sir. Gute Ndcht." 
"Gute Nacht", antworteie ich und 

eilte zur Messe zurück. Dort qlOg Ich 
sofort auf mein Zimmer, legte Illlch 
aufs Bett und versuchte zu lesen, 
konnJe mich jedoch nicht konzentrie>­
ren. Meine Ildnde Zitterten, Kellen­
rauchend lag ich ua, und der Uhrzeiger 
schien nicht vorrucken zu wollen. Kurz 
nach halb acht wurde die Tur aufgeris­
sen und Westro(1 steckte den Kopf 
herein. "Kommcn Si(> mit zum Essen, 
Sir?" 

" Ist vielleicht besser", <;dgte Ich 
Als wir die hallenrlen Korridore 'Zum 

Eßraum hinunterqinqen. redete West ­
rop in einem fort. Ich horte qar nicht 
hin. bis etwas, WdS er saute, IIwine 
Aufmerksamkeit errcqle. "Was war 
dds mit der Notlandung?" Ir,lgle ich. 

"Erinnern Sie sich, daß der Kom­
mandant gestern, dis wir t\nkamen, 
nach einer Sk ymdster fraqle, die über­
fdllig war?" sagte er. "Jetzt steht fest. 
daß sIe in der russischen Zone notlan­
den mußte. Ich hdb's gerade ebf'n von 
einem Fliegerlculnant gehorl. Eine von 
unseren Besatzungen hat das Wrack 
heute nachmittag gesichtet. DIe Rus­
sen behaupten offenbar, sie wulHen von 
nichts. Was, meinen Sie. passiert mit 
einer Besatzung. die In dN lussischen 
Zone landet?" 

.,Was weiß ich?" engf'~lnete ich kurz. 
"Der Leutnant sagte. man hielte sie 

w.:ahrscheinlich ff'''', um sie zu ver· 

Tubby batte einen schwe ren 
ScbraubenscblUuelin der Hand. 
Er schlug auf mich los, traf 
meinen Unken Arm, Im sdben 
Augenbllck legte sich die Ma­
schine fleläbrllch auf die Seite. 
Eine leben bedrohe nde Situation. 

horen. Er schien sich keine Sorgen um 
sie zu machen. Aber was, wenn einer 
von ihnen verletzt ist? Meinen Sie, 
die Russen würden sich ihrer anneh­
men, Sir? Ich meine" - er zögerte -
"nun, ich möchte nicht qern von einem 
russischen Chirurqen ol>Nierl werden, 
oder etwa Sie?" 

"Nein." 
"Was glauben Sie, wollen die Rus­

sen bloß damit erreichen? Jedermann 
scheint heute uberzeugt zu sein, ddd 
sie noch keinen Krieg anfangen wol­
len. Sie haben aufgehört, unsere Flug­
zeuge zu belästigen, und d<lfdn sieht 
ma n's doch (>iqentl ich. Daß sie die 
York damals zum Absturz brachten, 
scheint Ihnen doch einen bösen Schrek· 
kpn einqejagt zu haben. Ich sprach 
heule nachmittag mit einem Major 
von den Ingenieurtruppen, und der 
saqte, es läge alles an ihren schlech­
ten Verbindungen. Die Straßen sind 
schlecht. und die Eisenbahnen von 
Rußland nach Deutschland laufen nur 
e111qleisig. Aber ich glaube, das ISt 
es nicht allein, finden Sie nicht auch, 
Sir? Ich meine, sie können doch un­
möglich technisch so duf der Hohe 
sein wie wir. Eine so komplizierte 
Organisation, wie die Luftbrücke zum 
Beispiel, hdlten sie nie auf die Beine 
stellen können. Und dann ihre Ma­
schinen. . sie f1ieqen immer noch 
mit den alten Kisten, die sie während 
des Krieqes bekommen haben." 

Lanq und breit erginq er sich über 
die Russt>n, bis ich es schließlich nicht 
mehl elll dqCIi konnte. "ll imm eldoll­
nerwetter noch mal! Horen Sie doch 
endilch mit den Russen auf!" 

"Tut mir leid, Sir ... " Er schwieg 
verlegen. "Es ist nur dies ist 
süließlich Jlleln p:rster Ndchtelllsatl., 

Erst letzt erkannte ich, cI .. ß er so 

sehr ge:redet hatte, weil er nervös WClr. 
Ich ddchte: Himmel! Der arme Kerl 
hat Anqst vor den Russen, und in ein 
paar Stunden werde ich ihm den Be· 
{phi qeben, uber d<!r russischen Zone 
<lbl.Uspringen. Dieser Gedanke machte 
IHich ganz krank. Warum bestand die 
ßc-salzunq nicht allS l<ltIter solchen 
1":f'rJell wif' Fjeld? Flclds wCHpn machte 
ith mir keine SOlqen. Ihm hJlte ich 
s(,lb<;l im Kriegc in aller Seelenruhe 
lien Befehl gegeben, über B~rlin ab· 
zus(1ringen. J\hcr Tubby lind dieser 
blutjunge Kerl. der noch nicht qanz 
tlock\.!u hintür den Ohren war. .. Ich 
7wanq mich, mir die ganze Zeit über 
Westrops Geplapper anzuhören. Er 
halte einen lebhaften, forschenden 
Geist. So wußte er zum Beispiel schon, 
daß wir siebziq Meilen russisches Ge. 
biet überflieger mußten, ehe wir Ber· 
IIn erreichten.. Außerdem wußte er 
ub<!r die Verhör-Methoden der Russen 
q(·nuu Bescheid - über die Dauerver­
hore bei künstlichem Licht, über Ein­
zclzellen und darüber. ddß man psY· 
(holoqisch daraur hinarbeitete, die 
Opfl'r einzuschüchtern. "Sie sind nicht 
besser als die Nazis, meinen Sie nicht 
duch?" h .. qte er. "Nur, daß sie in der 
körp('rlichen Folter nicht so weit 
gehen, Jcdenralls nicht bei Angehöri­
qen dl'r Armee und der R.A F." Er 
dachte ('inen Augenblick ßdch und 
sdClte ddnn: ,.Ich wunschte, wir tni­
qell auch Uniform. Wenn wir unifor­
miert w~iren, hällen wir es jedenfallS 
]cithter, lalls mal etwas pdssierte." 

"SIe Lu dULhell keine Allyst zu hd­
ben". sdqte ich. 

.. Oh, ICh weiß, wir werden besl1mmt 
nicht zu einer Notlandunq qezwun­
gen werden", sagte ('[ rasch. "Bei uns 
ist alles viel besser orqanisiert als bei 
d"n Amerikdnern abpr. .. " 
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"Darauf würde ich mir nicht allzu· 
viel einbilden", unterorach ich ihn. 
"Kommen Sie, rauchen Sie eine Zi· 
qareUe, und dann sprechen Sie um 
Goltes willen nicht mehr von NoUan· 
dungen und solchem Quatsch." 

"Verzeihung, Sir. E5 ist ja nur, daß 
ich .. :' Er nahm eine ZigMetle, "Sie 
müssen mich für einen qroUen Angst­
hasen halten. Aber komisch - ich 
möchte nun einmal gern wissen, was 
mir bevorsteht. Dadurch scheint es 
alles um soviel leichte!." 

Zum Teufel mit diesem Burschen! 
Schließlicb hatte ich früher all dies 
selbst durchgemacht. "Wir sehen uns 
um Viertel vor zehn im Flugzeug", 
sagte ich und stand rasch auf. Als ich 
durch den Speisesaal hinausging, warf 
ich einen Blick auf die Uhr. Noch eine 
Stundellch ging zum Flugplatz hinaus. 
Die Nacht war frostig,derllimmc l ster­
nenübersät. Auf der Rollbahn standen 
die vielen Flugzeuge, die sich hier am 
Boden schwerJdllig und unschan aus­
nahmen. Tankwagen fuhren hin und 
her, und das Bodenpersonal arbeitete, 
um die Maschinen für den nachsten 
Flug zu laden. Ich stützte mich mit den 
Ellbogen auf den Zaun, der das Flug­
leid abgrenzte, und suchte ndch meiner 
Maschine. Sie stand gdnz links in der 
Reihe der Tudors. Das BodenpersonDI 
hatte seine Arbeit beendet, die Tanks 
waren qelüllt. Verlassen und !ichwei­
qend standen die Maschinen da Die 
Minuten krochen nur so dahin, dis ich 
fröstelnd wartete und versuchte, mich 
<\Ur das einzustell('Il, was mir in don 
nJchsten Stunden bevorstand. 

Das Merkwürdigste ist, dclß ich nie­
mals auf den Gedank{'n kdlll, den ein· 
mal gefaßten Plan einfach aufzugeb('n. 
Es wdre leicht gewesen, technische 
Schwierigkeiten vorzutJuschen und es 
immer wieder hinauszuschieben, bis 
Saeton schließlich selbst dC'n Mut ver­
loren hdlte. Viele Male hdbe ich mich 
seither gefragt, warum ich es nicht ge­
tan habe, und immer noch vermdCJ ich 
mir selbst keine Antwort darduf zu 
qeben. Gern r('de ich mir ein, Sdetons 
Drohung, dN Polizei zu verratC'n, wer 
ich wirklich sf'i, habC' nichts mit mei­
ner Haltung zu tun. Bestimmt war es 
so, daß die Kühnheit dt's gdnzen 
Unternehmens mkh reizte. Außerdem 
glaubte ich Dn Sdeton und seine Moto­
ren, und die Erfahrung hier in Deutsch­
land halle mir die Augen uber die 
Wichtigkeit seines Unterfangens ge­
öffnet. Darüber hinaus stand meine 
gdnze Zukunft auf dC'm Spiel. Ich 
nehme an, daß meine Haltung aul alle 
diese Motive zusammen zurückzulüh­
r{'11 ist. Jedenfalls kam es mir wiihrend 
dpr langen Zeit, die ich wartend am 
nande des Flugpldtzes dastand, nicht 
in den Sinn, es nicht 711 tun. 

• 
Viertel nach neun k(,llIte ICh Idngsam 

zurück in die Messe. Als ich meine 
Fliegerkombination anzoq, kam Tubby 
herein. "GoLl sei Dank, daß der Him­
mel sich aufgekldrt hat. I ldttc keine 
Lust gehabt, mich per RadtIT auf den 
Gatower Flugplatzdirigieren zulassen" 

Zehn Minuten vor zehn kletterten 
wir in die Maschinp. Sechs Minuten 
nach halb el f sollIen wir star ten, !l nd 
dIs sich die Maschine in die sternen­
klMe Nacht emporhob, fror ich vor 
Aufregung innerlich, und auch meine 
I lande waren eiskalt. Die Hand an den 
CXishebeln, kontrollierte TUbby, dl'r 
neben mir auf dem Mechanikersitz saß. 
die Motoren. Ich griH hinunter, fand 
eines von meinen drei DrahtpDaren 
und steille dC'n Kontakt hpr. Der innere 
Bllckbordmolor kotzte. Also funk,tio­
nierte es. Rasch warf ich einen Blick 
zu Tubby hinüber. Er halle dic Hand 
von den Gashebeln 10sgC'lassen und 
Iduschte mit seitlich genpiglem Kopf. 
Dann wandte er Sich mir zu: " llörst 
dll, wie der Motor spuckt?" riel N. 

leh nickte. " Hört sich so an, (lls ob 
eier Treih!itoff verschillutzt WdrC'." 

Immpr noch IdusrhC'nd den Kopf zur 
Seite geneigt, saß l'r ('ine Weile da. 
i)dnn griff N wieder nach den Gas­
hebeln. Ich warf einen Blick auf den 
Fahrtdruckml'sser und dann auf die 
Uhr. Dreivj{'rlel Stunden bis zum Mar­
kierungspunkt Restorr am Einganq zum 
Korridor. 

Die Minuten schlichen nur so dahin. 
Das einziqe, was wir im Ohr hatten, 
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wdr das stetige Brummen der Motoren. 
Zweimal setzte ich denselben Motor 
halb außer Betrieb.1>as zweite Mal tat 
ich es, als Tubby nach hinlen gegan· 
gen war, um mit Field zu sprechen. 
Ich hielt die Drahte solange aneinan­
der, bis der Motor vollsttindiq aus­
setzte. Gerade als ich ihn wieder an· 
laufen ließ, stand plötzlich Tubby ne­
ben mir. "Das Motorengerdllsch ~efällt 
mir gar nicht", rief er mir zu 

"Mir auch nicht." 
Lauschend stand er wieder eine 

Weile da. "Scheint an der Zündung zu 
liegen. Ich werde sie in Gatow über­
holen lassen" 

Ich warf einen Blick auf die Uhr. Es 
war sechzehn Minuten nach elf. Jetzt 
mußte es jeden Augenblick soweit 
sein. Dann krdchzte plötzlich Fields 
Stimme an Illl'illen Ohren "Wir über­
flieqen jetzt qerade den Einflugsmar­
kierun~Jspunkt. Zehn Grad Ost. Wir 
Iieqen um zC'hn Sekunden zurück." 
Mir lief es eiskalt uber den Rücken, 
doch bliC'b ich (lußerlich vollkommen 
ruhig, als ich auf den neuen Kurs ein­
s(hwcnkte, und ich fror auch nicht 
mehr innerlich. Mich ein wenig vor­
lehnend, tastete ich nach den Metali­
klammern. Eine nach der anderen 
s( hloß ich zu Pilaren zusammen, und 
elO Motor nach dem anderen setzte 
aus, bis auf den inneren Steuerbord· 
motor. Plötzlich war es qanz still in 
der Maschine. Ich hörte Tubby flu­
chen. "Untersuch die Zündung! Und 
prüfe die Krafts toffzufuhr", brüllte ich 
ihm zu und tat, als habe panisches 
Entsetzen mich gepackt Der Stau­
druckmesser fiel immer mehr, uber 
einhundertWnfziq langsam auf ein­
hunderl. Auch der Ilöhenmt>sser fiel. 
df>nn die Maschine verlor rasch \'In 
Ilöhe .. Wir fallen zweihund{'rlftinfzig 
Meter in der Minute" rief ich. 

"Zündunq okay", meldete Tubby, 
dl,J Iland an den Schelltern. "Kraft­
sloffzufuhr Ok,IY." Mit vor Entsetzen 
qeweitelen Auqen suchte er das Ar· 
nlaturenbrett ab. "Es muß ein Fehler 
im Stromkreis se in - die Zündung, 
vermute ich. Die Idioten müssen 
irqendeinen lockeren Draht IJbersehen 
hdben." 

"Können wir es reparieren? frdqte 
ich. "Wir sind schon auf Idu'iend 
Meter qefallen." 

"Glaub' i<.h nicht. Dduert zu l<luge." 
"Wenn du meinst, daß wir irgend 

etwas machen kannen, saq {'sI Sonst 
muß ich Befehl an die Besatzung 
qeben, auszusteiqen." 

Ich hatte das Mikrophon dicht an 
den Mund gehoben, so daß Field und 
Westrop mich hören mulHen. 

Tubby richtete sich auf. "J ... , ich 
glaube, es ist tatsdch l ich das beste, 
wir steigen aus." Ilart und entschlos· 
sen sah sein Gesicht im schwachen 
Licht des Armaturenbrettes aus. 

"Schnallt eure Fallschirme an", he­
fahl ich übers Mikrophon. 

.,Field, Sie qehen nach hinten und 
offnen die Ausstiegsk lappe. Möglich, 
ddß es Salat qibt." Aus den Augen· 
winkeln heraus sah ich, wie die bei­
den hastiq ihre Fdllschirme anschnall­
!C'n. Fie ld rief Westrop etwas zu, und 
qleich darauf rollte die Tasche, in der 
die beiden anderen Fallschi rme waren, 
aur den Boden der Kanzel. "Geht nach 
hinten an die Ausstieqsklappe", be­
fahl ich Westrop. "Wenn ihr springen 
sollt, schicke ich Carter nach hinten." 
Ich warf einen Rlick auf den Höhen­
messer 

"Ilohe neunhundert Meter", rief Ich 
Tubby zu. 

Er richtete sich auf. "Ich kann mchts 
dran machen", sagte er. "Es muß mit 
den Driihlen zusammenhJngen." 

"Okay", sagte ich. Geh nach hin­
ten und sag den anderen, sie sollen 
sprinqen. Und saq mir Bescheid, bevor 
du selbst sprinqst." 

Zöqernd stand er einen Moment da. 
"Okay." Mit der I land pdckte er mich 
am Arm. "Also auf Wiedersehen in 
dN russischen Zone." Noch immer be­
wegte er sich nicht, und seine Hand 
umklammerte meinen Arm, "Willst du 
nicht lieber mich steuern Idssen, wäh_ 
rC'nd du springst?" fragte ('r besorgt. 

Ich wußte sofort, worauf er an· 
spielle: an unseren letzten Absprung 
über Membury. Er glaubte, ich würd(' 
womöqlich die Nerven v('r!ierpn. Ich 
mllßte ·chlucken. Warum mußte er 

sich auch so verdammt anständig ver­
haltenl "Quatsch!" fuhr ich ihn daher 
scharf an. "Geh nach hinten, und küm­
mere dich um dich selbst und um die 
anderen." 

Unverwandt blickte er mich mit sei­
n("n braunen, klugen Augen an, als 
wolle er meine Gedanken lesen. "Dann 
Ilais- und Beinbruch '" Er wandte sich 
ob und kroch in den Rumpf. Ich lehnte 
mich aus dem Sitz heraus und sah ihm 
nach, wie er um die Treibstofftanks 
herumkletterte. Die anderen waren da­
bei, die Ausstiegsklappe zu öffnen. 
Tubby trat zu ihnen Zuerst sprdng 
Westrop, dann Field. Tubby rief mir 
irqend etwas zu. "Spring schoni" rief 
ich zurück. Die Maschine schwdnkte 
ein wenig, und ich mußte mich wieder 
aul die Instrumente konzentrieren, um 
sie wieder ins Gleichqewicht zu brin­
(jen. 

Als ich wieder nach hinten blickte, 
war niemand mehr zu sehen. Also war 
ich allein in der Maschine. Ich setzte 
mich zurecht. Der I löhenmesser stdnd 
auf sechshundertdreißig Staudruck 
zweiundneunziq. Ich mußte bis auf 
dreihundert hinabgehen, damit ich für 
die drei, die qesprungen waren, hinter 
dem I torizont verschwand. Durch das 
Kanzelglas sah ich einen Lichtpunkt 
über den Ilimmel ziehen - das I leck­
licht einer unserer Maschinen, di{' ste­
liq ihren alten Kurs beibehielt. Ob die 
hinter mir nieganden Maschinen mich 
woh l sahen? Auf alle Fälle schwenkte 
ich ein weniq vom Kurs ab und trenn te 
ddnn ein Dr{lhtpaar. Der dußcre Bdck­
bordmotor finq auqenblicklich wieder 
an zu arbeiten. 

Als ich mich aufrichtete, hörte Ich 
f'ine Stimmt"': ,.Du Idiot, Neil! Du hast 
ja noch nicht einmal deinen Fallschirm 
anqeschnallL" Panischer Schrecken 
fuhr mir in die Glieder, und als ich 
mich umdrehte, sah ich Tubby, dN <Je­
rade wieder in die Kanzel trat. 

• 
"Warum, zum Teufel, bist du d(>nn 

nicht !Jespf(lßgen?" 
"Ich wußte, daß du Angst vorm 

Springen hUttest", sagte er. "Was woll­
test du denn machen ... notlanden?" 

Ich zögerte. Immerhin hatte ich noch 
eine Karte auszuspielen, um ihn zum 
Springen zu bewegen. Nervös suchte 
ich mit der Linken nach dem Draht, 
durch den ich den .. Außenbordmotor 
wieder außer Betrieb setzen konnte, 
sptzte die Klammer an, und er fiel tat­
sächlich wieder aus. "Wieder dusge­
fallen", schrie ich ihm zu und schaltete 
die automatische Steuerung ein. 
"Komm", sagte ich. "Wir steigen dUS." 
Ich arbeitete mich aus meinem Sitz 
!apraus und packte ihn am Arm. 
"Komm, rasch'" sagte ich und zerrte 
ihn auf die Ausgangstür zu. 

Ich glaube, es wäre mir diesmal qe­
gluckt. Doch er warf noch einen Blick 
zurück, und dann riß er sich gewalt­
sam von mir los. Ich sah, wie er sich 
über den Pilotensitz beugte, sah ihn 
an den Drdhten herumreißen, und als 
('f die Kontakte gelöst hatte, nahmen 
ülle Motoren aufdröhnend ihre Arbeit 
wieder auf. D ... nn ließ er sich auf dem 
Silz nieder, s(:haltete wieder auf Eigen­
s!clIeru nn um, lind ich stand wie vom 
Donner gerührt da. Ste tig st ieg die Na· 
dei des lIöh{'nmessers auf der erleuch­
telen Skala. 

Ich klellerte zurück auf meinen Sitz 
und versuchte, ihm die Steuerung ab­
zunehml'n. Er rier mir irqend etwas zu, 
dber ich weiß nicht mehr, was. Enpr­
gisch trat Ich auf das Seitensteuerpe­
dal und nog mit der schweren Maschi­
ne eine w('ite Kurve. "Wir niegen zu­
fück ndch Membury", r ief ich ihm zu. 

"MC'mhury?" entgeistert starrte er 
mich an. "Das also ist es! Dann bist du 
es also !Jewl'sen, der diese Drähte an-
1ll0ntiC'rt und die armen Kerle zum 
J\u'5stcigen nezwungen hat ... " Er 
schien in diesen Worten förmlich zu 
prslicke>n. "Das ist doch Wahnsinn! 
Was soll das Ganze?" 

leh horte mich selbst wild auflachen, 
so err('ql war ich, und so angespannt 
waren mC'ine Nerven. "Da fraqtst du 
bess{'f Saeton", sagte ich. 

"Sa('lon!" Er packte mich am Arm 
"Ihr Idioten! Glaubt" ihr etwa damit 
kämet ihr durch?" 

"Ndtürlich kommen wi r damit 
durch", rid ich. "Wir haben's ja schon 

geschafft. Kein Mensch wird es je· 
mals erfahren." Ich fühlte mich inner­
lich so erhoben, daß ich gar nicht 
merkte, wie er sich entschlossen zu­
rücksetzte. Ich war überzeugt, daß ich 
es geschafft hätte. Hatte ith nicht das 
Unmaqliche möglich gemacht? Hatte 
ich nicht eine Maschine mitten aus der 
Berliner Luftbrücke heraus gestohlen? 
Ich hJtle singen mögen, schreien, nur 
um die Begeisterung au",zudrücken, 
mit der mich dieser Gedanke erfüllte. 

Dann bewegte sich der teuerknup­
pel Tubby schwanq die Maschine her_ 
um und nahm Kurs auf ßerlin. Einen 
Augenblick kampfte ich mit dem Steu­
erknüppel, versuchte ich die Maschi­
ne wieder vom Kurs abzubringen. Un­
sicher schwankte die Kompaßnadel. 
Aber Tubby ließ nicht locker. Er war 
zu k rdftig. Schließlich gab ich es auf 
und beobachtete, wie sich die Nadel 
auf den früheren Kurs einpendelte. 

Die Begeisterung, die mich eben 
noch so erhoben halte, war mit ein­
mal wie fortgeblasen. "Um Gottes wil­
len, Tubby", sagte ich. "Versuch doch 
mal, zu verstehen, was das für uns be­
deutet. Kein Mensch wird auch nur 
einen Penny dabei los, Ilarcourt 
kriegt seine Versicherungssumme aus­
gezahlt. Und was die Luftbrücke be­
trifft, so wird diese Maschine in ein 
paar Wochen wieder mit dabei sein. 
Nur wird sie dann mit unseren beiden 
Motoren fliegen. Wir haben es ge· 
schaHt! Bedeutet dir denn Erfolg gar 
nichts?" 

Ohne es zu merken, bediente ich 
mich plötzlich der Argumente Sae­
tons, um Tubby zu überzeugen. 

Doch alles was er saqte, war: "Du 
hast die armen Kerle über russischem 
Gebiet ausgebootet." 

"Na und?" fragte ich hitzig .. ,De­
nen passiert nichts. Und I larcourt auch 
nicht. Und uns auch nicht." 

Das Gesicht zu einer weißen Maske: 
erstarrt, sah er mich an. Kein Grinsen 
verlieHe die Fältchen um seine Augen 
herum. Starr und unbewegt saß er da 
- wie ein Granitblock. " I-IJlle ich 
mir <loch gleich denken sollen, was für 
ein Gdlgenvogel du bist, als du damals 
so übel zugerichtet in Membury auf· 
tauchtest. Sacton ist ein Fanatiker, 
d('m kann ich verzeihen. Aber du, du 
bist ein ganz abgefeimter Schweine­
hund ... 1" 

Das halte er nicht sagen sollen. Ich 
sdh augenblicklich rot 

Ich lachte, aber es war kt'in freund­
liches Lachen. Ich war am Rande der 
Verzwei fl ung, und meine Nerven wa­
ren his zum Zerreißen gespannt. "Ent­
weder wi r niegen jetzt nach Mem­
bury", preßte ich zwischen den Zä h­
nen hervor, "oder wir zerschellen." 
Wie> die Stimme eines Fremden hörte 
sich meine Stimme an. "Wenn du 
willst, kannst du noch springen", füg­
te ich hinzu und machte ('i ne entspre­
chende Kopfbewegung nach der offen­
stehenden Einst iegsklappe hin. 

"Mach die Drähte losi" schrie er. 
Und als ich keine Anstalten machte, 
mich zu fügen: "Mach sie los und laß 
die Motoren wieder laulen, oder ich 
wein nicht, was ich tue." 

Er fingerte an de r Seite seines Sit­
zes herum und holte einen schweren 
Schraubenschlüssel hervor. Da nn ließ 
er den Steuerknüppel fahren. Die Ma­
schine schwankte, und sofort qriff i,ch 
narh dem Steuerknüppel und richtete 
SIC wieder auf. In diesem Augenblick 
stand er auf und hob den Schrauben. 
schlusse!. 

Ich warf mich auf die Seite und gnff 
nach Ihm. Der Schraubenschlüssel 
saus te auf meine Schulter hernieder, 
lind mein l inker Arm war auqenbhck­
lich vollkommen gefühllos. Doch ich 
halle ihn mittlerweile Cln seiner Flie­
gerkombination gepackt lind r iß ihn 
(In mich heran. Er halle kC'inen Raum, 
um nochmals mit dem Schrauben­
schlüssel zuzuschlagen. Im selben 
Augenblick legte sich die Maschinp 
gefdhrlich auf die Seile, wir wurden 
zu Roden geworfen und prallten ge!Jen 
di{' Treibstoff tanks im Rumpf. 

Sekundenlang lagen wir da, blick­
ten einander in die Augen, und dann 
ve>rsllchte er sich von mir loszureißen, 
um die Motoren wiedE'f in Gang zu 
setzen • (ro riselz lilig lotgll 
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WAHRE 
GESCHICHTEN 

Großalarm 

Ein eisiger Schreck durchfuhr den 
Parkplatzwächter Stephcn D'Arcy aus 
Bayonne im Staate New Jersey. als er 
im Morgengrauen mit der Arbeit be­
ginnen wollie und ein seltsames Tuch 
an seinem Fahncnrnast bemerkte. 
Kreidebleich stürzte er zum Telephon, 
rief das Bundeskriminalamt und die 
Feuerwehr an. Oben an dem Mast 
Da ti erte, von unbekannter Hand be­
festigt, mun ter eine rote Flagge mit 
Hammer und Sichel. 

Bombengeschäft mit Kwai-Film 

Die Produzenten des englischen 
Films "Die Brücke am Kwal" rech nen 
mit einem Reingewinn von acht bis 
neun Millionen Pfund. Das sind ru nd 
100 Mllllonf'n Mark. 

Das fing gut an . .. 
Schon vor der Geb urt wurde ein 

Kind In Rothe rharn , Millelengland, in 
ei ne n Verkeh rsu nfa ll ve rwickelt. Die 
Mutler, die 18jährlge An n Balley, 
war in einem Krankenwage n auf dem 
\Vege zur Entbindu ngsklini k, als es 
plötzlich ei nen Zusammenstoß gab 
und der 'Vagen umstürzte. Zehn MI· 
nulen dauerte es, bis man die \'er­
klemmte TUr aufgebrochen haUe. 
Gleich nach Ann Baileys Anku nft im 
Krankenhaus kam das Kind zur \Velt . 
Mu tter und Sohn erfreuen sich besler 
Gesund heit. 

Universität mit kindergarten 
Tm Kinderwagen werden die jUng. 

sten " Hörer" de r Brüsseler Universi· 
t;it neuerdings dorthin gelahren, wo 
Vater und MuHer ihrem Studium ob­
liegen. Natürllch ne hmen die Kinder 
nicht an Vorlesungen oder praktischen 
Ubungen teil, sondern we rden auf die 
ihnen angepaßte Art beschäftigt : im 
neuen Universitäts-Kindergarten mit 
sei nen geschutlen Kräften . 

.. Schon peinlich genug ... " 
Die Debatten um "Das Mädchen 

Rosemarie" sind noch immer nich t 
verstummt. Ka um ein Film hat in den 
le lzten Jahren die Gemü ter - und 
nicht nur die des Auswä rtigen Amtes 
in Bonn - so erregt wie diese Parodl~ 
auf gewisse Erscheinungsformen un­
seres vielgepriesenen Wirtschafts· 
wunders. Wie es scheint. müssen sich 
nun auch noch die Gerichte mit die­
se r Angelegenheit auseinanderseben . 
Einer von Autor Erich Kuby zusam­
mengestellten Broschüre NHribltt-Ku­
rlosiläten e ntne hmen wir fotgendes 
a uthentisches Material, das es bei­
nahe wert wäre, daß man einen eige­
nen Film darüber drehte . Es heißt da : 

Regisseur Thiele machte zu "Rose­
marle" auch ein paar Außenaufnah­
men in Frankfurt, darunter von lenem 
Haus In der City, in dem 1956 Rose­
marie Nitribitt ein sehr elegantes 
Appartement bezog. Schrieb der An­
walt des Besitzers, der das Haus 
"unter größten finanziellen Opfern" 
e rrichtet und sich nicht gescheut 
halle, von der Frankfurter Lebedame 
e ine recht beträchtliche Miete zahlen 
zu lassen: 

" . •. Ist als unzulässig Im Sin ne 
des § 1004 a nzusehen , wenn ein be­
s timmtes Grundstück in ei nem Film 
zu m Mittelpunkt ärgernise rregender 
Vorgänge gemacht wird ...... Weiler 
heißt es: .... . Ebenso bezeichnend 
Ist. daß sich be reits mehrere Mieter 
des Hauses durch die geplante Ein­
beziehung desselben in den Film in 
ihrem seelischen Empfinden so ge· 
kränkt fühlen, daß _ .. " 

Und dann kommt der schönste Sa'z: 
.... _ die tatsächlichen Vorgiinge in 
dem Hause waren für den Eigentilmcr 
u nd die Mieter schon peinli ch genug'" 

Kommenlar t1berflUssigl 

Es g eht um d ie .. Goldene Pfeife" 

Uber 100 namhafte westdeutsche 
Presse-, Rundfunk- und Fernseh-Jour­
naUsten werden in Kürze aus dem 
Kreis der profilierten pfeiferauchen­
den e uropäischen Persönlichkeiten 
aus Polillk, \Virtschafl, Wissenschalt, 
Kunst und Spor, den Pfeilenrauche r 
des Jahres wählen. Die "Goldene 
Plelle" wird in Verbindung mit einer 
Reihe von Ehrengeschenken e rstmalig 
Anfang nächsten Jahres durch das 
.. Bremer Tabakkollegium" verliehen. 

"Licht Ist Licht, Herr Wachtm eister I" 

Der Mittelstreifen-Maler 

"Tut mir leid , me in Herr, es ist 12 Uhr - Mittagspause! " 

"Was regen Sie sich ei gen ilich so auf, Herr Fahrlehre r -
die A ll eebäume sollen doch sowieso alle weg . .. "'" 

" . .. mei ne A ugen sind nicht mehr die besten!" 

Sachen gibt's! 

" ••. ich habe me ine Tafel vergessen I" 
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Kakleen bilde n 
durc h das Sie b des Eln ­
salz topfes hindurch 
e in s ta rk ve rzwelgtes 
Wu ne lsys lem, das 
au s der I hrl ösung 
der Unteuchale reich­
lich Nahrun g fUr das 
Wa chs lum de r Pll a n· 
zen a uha uge n kann . 

Prächtiges Wachstum in Nährlösungen 

Die ersten Versuche mit der Hydro· 
kultur - das ist die Methode, gewöhn­
liche Landpnanzen s tatt in die Erde in 
c inerNährlösung zu kul t iv ieren - W U T­

de bere its um d ie Mitte des vergange­
ne n Jah rh underts gemach t. Der Agri ­
ku l turchemiker Sachs und de r Botani­
ker Knop machten sich dabei die groß­
artigen Forschll ngse rgebnissc J ustus 
von Liebigs zunutze, die uns sehr auf­
schlußreiche Kenntnisse VOll den Er­
ndhrungs- und Stoffwechselvorgdngen 
in der Pflanze vermi ttelt hatten. Man 
w ußte Jetz t, daß die Pflanzen zu ihrem 
Aufba u und ihrer Exisle nze rhalt ung 
ganz bestimmte Stoffe all s dem Boden 
nehmen und daß der Boden danach um 

diese Stoffe drmer ist. Da man sehr 
bald wußte, um welche Stoffe es sich 
dabei handelte, konnte man auch dil' 
Dungungsmaßna hmen sehr viel sy­
stematischer durchführen. D ie Folge 
dieser Erkenntnisse und der daraus re­
sultierenden Maßnahmen war tdtSdch­

lieh eine betrdchtliche Steigerung der 
Ern teerträge. 

Seit den Tagen von Sachs und Knop 
werden in den pnanzenphysiolog i­
schen l aboratorien aller Lcinder V er­
suche mit H ydrokulturen - auch W as­
serkulturen genannt - durchgefuhrt 
Zuers t ha tten diese Versuche den rein 
wissenschaftl ichen Zweck , die Lebens­
und Erncihrungsvorgdngc in der Pfl dnze 

(J(lanzen ~i1;e o~ne ~,i1e !lei1e;~en 
~ Die Gä"'nc r i n freut si ch 

s ic htlic h Ober das gu te Ge­
deih e n de r in de r Hydro­
k ull ur gezogenen Ge wächse. 
Ceni'l U wi e jede a nd e re gär t­
ne risc he ArbeII. so erforder t 
a uch diese ne ue Methode. 
der noch e in e gro ße Zu kunft 
be\or"lehl. e in e q ute prak· 
tische Er(ah rung . wenn man 
zu Er folgen fJ e lan!le n will. 

D e r Eln sal7, de r in deli ~ 
To pf mit de r Nährlösung ge­
s lellt wil d. Is t ledig lich mit 
fe in em nleli ge lU ll t. damlL 
si ch d ie Ilfl<lll te im To pf aul· 
rec ht ha lle n kann . DUl ch 
l öcher im Boden de Ein ­
sa tzes schickt die Plian ze 
\\ uneln In d ie l'\Ci hrlösung . 

••••• _ •• _ ••••••••••• _._. _ .......................... __ ••••• u .... _ ..... • •• •• ___ •• ····.·._._·_·_·_·_·_·_._·· _____ • __ .·_._._ ••• __ •• _ .................... . _._._ •••••••• _ ._. __ •••• _._ ....... _ .... _ ••• _ • • __ • ___ __ •• ___ _ _ _ ___ ..... _____ .. ____ • 
• _. __ ... _ ... n ..................... __ ••• __ ._ •• _._ .... ____ ._ ........ _ •• u ••• _. ___ ._._ ........ __ ........ _._ ....... _ • • •••••• _ ............ _ .................. . ..... u •••••••••••• _ •••• _ •••• __ .................. _ ...................... _._._ •••••• _ .. _._ ... _ ................. . ... _-_ ... _ ............. -... -.-... _-_. __ .. __ ._._-_._----_ ...... _ .... _._._._ .. _._ .... _ .. _ ................................... _ ... _._ ...... _ .. _ ............ -....... -..................................... _ ................... -.. -... -.......... -.......................... _ ..... .. , ........ _ ...................... _ .......... _ .......... _ ........ _ .......... _._ ............ _ ... _ ....................... _ .. _ .. _- ... -.. -..... -.. ----.... -... -.-...... -._ .. _._._._ ....... _._----_ ... _-... _ .. _ ... .............. -.. _ .... -.. -.... -..... -...... -.......................... . ~ __ _ ____________ • ______ • __ . .. . .. _._._ • • _ _ ._._ • • • • _. ___ •• _____ .. _. _________ • _ _ • __ .. __ _ _ .... _ __ .. _ .. _ . _ _ _ . _ .. __ _ ___ w ____ • __ _ __ .. ___ .. _. ___ ._ ..... _ ....... _ • • • _ . _ . _ .. ___ ___ •• __ _ __ .. __ .. ____ •• _._._ ... ___ ._._ •• ______ •• __ • ___ •• _ ... _ • • _ _ ......... .. 
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Tips für MuHi 

~ Fla sch e nges t e lle . wi e ~ i(' lUl lede n 
Kelle r und fü r jede Speisekamme r unent ­
be hrlic h sind . ka nn man lehl Im " Bau · 
kas te ns ys te m" nac h eigenen \\'Unsche n zu­
samme nfüg e n. Se lt enst reben und Flasc he n­
träg e r ha lten - e in mal zusa mme nge lügt -
les l zusam men und tragen a uch die " schwe r­
st e n" nasche n - bis s ie ge leert we rd en. 

Fiir Jede I<ro nko r kenllasch e IlaRt ~ 
di eser Schne lhre rst:h lu8 aus Pla stik . Gummi 
und Metall. \ ng ebrochene n aschen kann 
miln ohn e Ge fahr a uch li egen d aufbe wah ­
I CII . o hn e dd ß de r In haH he rau s tro pf t. 

• Ein idea l e r A ulhänger für Ha nd- und 
Gesc hlrrlil che r, \ Vaschl appen. Ze it ung en, 
Plakdte us w. E:r Is l formbes tändig. unzer· 
brechll ch ulld \\ I rd einfac h angesc hraubt. 

Ein Salz· u nd GewürzSIreu er , der mit lIt.. 
de r Ve he me nz e in es Blasebalges funkIlo· " 
nl ert. Das Salz kann nichl feucht we rden. 
weil s tl"ts ne ue l uft zuge führt wird. und 
auße rd em drUckt der Lultdru ck die Ge­
würze ISa lz, Pfe ile r u . 11.) mit Gewalt heraus. 



immer gründlicher kennenzu lernen. 
Erst im Jahre 1929 machte der amerika. 
nische Professor W. F. Gericke die Of· 
fentlichkeit mit einer Methode be· 
kannt, die es erlaubte, die Wasserkul · 
tur in großem Umfang zu betreiben lind 
die von mehreren Wissenschaftler·Ge· 
nerationen geleistete Vorarbeit in den 
Dienst der praktischen POanzenproduk. 
lion zu stellen. Im Grunde ging man 
dabei von der sehr einfach aussehen · 
den Voraussetzung aus, die von der 
POanze dem Boden entzogenen Nuhr· 
stoffe nicht mehr durch Düngung zu 
ersetzen, sondern der POanze von An· 
fang an eine Nährlösung zu geben, in 
der alle Stoffe, die sie zu ihrem Au f· 
bau braucht. enthalten sind. Das ist das 
eigentliche Wesen der Hydrokultu r: 
Ernährung statt Düngung. Dabei so\l 
die Ernährung die für die Pflanze denk· 
bilf vorteilhafteste sein, die zudem un· 
ter sehr übersichtlichen Bedingungen 
auch noch gelenkt und kon trolliert 
werden kann. 

Ein Pionier der Hydrokullur in 
Deutschland ist der Offenbac her Anton 
Döring, der bereits Jahrzehnte an der 
Vervollkommnung dieses gärtneri· 
sehen Problems arbeitet. Von 1939 bis 
1950 führle er in der Schweiz mit Un· 
terstützunq verschiedener Kantonsre· 
gierungen Hydrokultur· Ve rsuche in 
großem Umfang durch und war Mit· 

glied der "S tudiengemeinschaft zur Er· 
forschung der Wirtschaftlichkeit de r 
Hydrokulturen", in deren Rahmen die 
technischen und rinanziellen Voraus· 
setzungen für eine gründliche Arbeit 

ge~leben waren und umfangreiche gtüt· 
nerische Anlagen für die praktische 
Arbeit zur Verfügung standen. Die Er· 
folge dieser Arbeit in der Schweiz, die 
sich besonders auf das Gebiet der Kul · 
tivierung von Gemüse ers treck ten, er · 
regten die Aufmerksamkeit der Offent· 
lichkeit in starkem Maße. 

Seit seiner Rückkehr nach Deutsch· 

land arbeitet Anton Döring weiter cHlf 

dem ihm liebgewordenen Gebiet, und in 

der Gdrtnerei auf dpm Goldberg 10 

Sachsenhausen bei Frankfurt ist ein 
qroßes Gewächshaus ganz für Hydro· 
kulturen einqerichtet. H ie r werden de 

Versuche besonders an Zierpnanzen 

vorgenommen, die sich auf diese Art 
qut in den Wohn ungen als Heimpflan· 

zen ziehen lassen. Sehr erstaunt ist 
man, zu sehen, daß auch Kakteen. de· 

nen man doch immer sandigen. trok· 
kenen Boden geben zu müssen glaubt. 
bei Wasserkultur prächtig gedeihen 
Die heute in Deutschland handelsübli. 
ehen Chemikalien, die jeder Gärtner 
und Laie zum Ansetzen der Nährlö· 
sung verwende t, sind auf Grund der 
wissenschafllichen Arbeiten Dörings 
zusammengesetzt. 

"Die Hydrokultur bezweckt keines· 
wegs", das fügt Herr Döring seinen Er· 

kidfungen ausdrücklich hinzu, "die GE" 

winnung überdimensional großer oder 
sonstwie überzüchteter pnanzen Wir 

wollpn keine Gurken von 1.50 m Lange 

und keine Tomaten von Kürbisgröße, 

denn die so gezogenen Früchte sollen 
ja zumindest den gleichen Nährwert 
haben wie die Früchte aus der Boden· 

kultur. Fest steht jedoch, daß die Hy· 

drokulturen sich im Wachstum syste· 

matischer lenken lassen und ertrag· 
reichere Ernten bringen. Für die Mehr· 
zah l unserer Gemüsesor ten. die doch 

große Wasserverbraucher si nd, und 

Gründlich e Fo rschu ngsarbeit auf dem 
Gebiet de r Hydrokultur hat der Offen· 
bacher An ion Döring In den le lzten Jahren 
In der Schwe iz leisten kö nne n. Auf unserem 
Bild überze uQt er s ich vom Wachstum seiner 
PlJan ze n. Von Ze it 711 Zell werden die 
\-"u n eln mH der !-land ge re inigt und di e 
allz.u starke n \"nche rung en e nll ernl 

auch für Kartoffeln können sie manch· 

mal geradezu ideal sein. Infolgedessen 

erstrecken sich (luch die Versllche mi t 
der Wasserkullur in fast allen Ländf'rn 

zum größten Tl'JI au f das Ziehen von 
Gemüse. In dieser Beziehung ...... erden 

oft erstaunliche Ertragsergebnisse er· 
zielt. " 

Es kann kein Zweifel darüber beste· 

hen, daß die Hydrokultur unter be· 

stim mten Voraussetzungen lind Gege· 

benheiten eine ganz enorme Bedeutung 

erlangen kann. In den Vereinigten 

Staaten und qanz besondf:'rs in der So· 

wjetunion werden damit Versuche 

größten Stils durchgeführt. :vIan kann 

solche Kulturen beispielsweise dort an· 
leqen, wo der H umusboden vom Wind 

verweht oder vom \Vasser weggespült 
wurde, wie das an manchen Stellen 
Amerik as bekanntlich der Fall ist. Es 

müssen nur die klimatischen Bedingun ­

gen und die Möglichkeit der Wasserzu· 
führung gegeben sein. Im Kriege ha t 

die amerikanische Armee auf unfrucht· 

baren felsigen Pa7. i fik·Jnseln Wasser· 

kulturen angelc~lt {Hydro·ponics} und 
auf diese Weise ihre Soldaten höchst 

modern mit frischem Gemüse versorgt. 

Und kurz nach der Besetzung Japans 
haben die Amer ika ner auf 'einem Fluq · 

hafen bei Tokio kurzerhand ebenfalls 
eine große Wasserkultur fü r Gemüse 

angelegt, weil sie be fürchteten, daß 
das einheimisch angebotene Gemüse 

irgendwie häUe verseuch t sein können. 
Diese Beispiele lassen erkennen, daß 

die Anwendungsmöglichkei ten und die 
Zukunftsaussichten einer derartigen 
landwir tschaftlichen Methode gar 
nich t überschätzt werden können. 

R. S. 

, 

Q) 

" 
die !tleine .... 

Q) .... 
"" Sel bs lschuld 
Q) 

'0-1 " De r Kläger hat recht" , e rkUhte He nry 
"0 Pool vor einem Gericht In Me lbourne. 
~ "meine Hunde fallen man chmal In seinen 
~ Garten ein." Anschließend machte er den 

Richter jedoch darauf aufmerksam , daß de r 
PapaQei des Klägers - se in Nachbar -
die Hunde immer heranple ifl. 

Q) 

" .... 
Q) .... 
"" Q) .... 
'0 
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Q) .... 
"" Q) . ... 
'0 Bequemlich keit 

~ Flir die AntaQe eines " rollenden Bür· 
L;iIJ gerslelges" zwischen de m Re präse nt ante n· 

Q) haus und dem ne uen Büroqebä ude für die 
c: Abg eordne ten habe n sich Mitgli eder des 

'~ USA· Kongresses ausg esprochen . Sie möch· 
..... te n kUnftiQ a nl einer Art Flie ßband zu den 
.!( Sit z.ungen rollen . Jetzt mUssen si e, we nn 
Q) di e Klingel turn Sitzungsbeginn rull , du rch 

~ :~nß:ru~~:~u:~~n~O~II~::m~~1 akbOq::e~:t ~~ 
~ Re präse nt antenhaus aß . Da s ist 'ih re r Auf­
L;iIJ fass unq nach der Gesundheit ni cht sehr 

zuträglich, zumal etliche \Ion Ihn en schon 
Herzanfä lle zu verzeichnen halle n. Q) 
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Ruhestörung 

~llt ein er vielbetachl e n Bemerkung brachte 
Reglnald Kee llng, de r Ile useeländlsche 
Parlamentspräsideni, de n une nlwegten Red e· 
fluß e ines Opposltlonsabgeo rdn elen zum 
Ve rsiegen. Er sagte freundlich: "Möchte 
der ehrenwerte Herr Abgeordnete bitte 
e twas leiser spreche nl ElnlQe MItQllede r 
des Hoh en Hauses schl ä fen schon: ' 

Pech vogel 
Satt hatte es der Brle flriige r J . F. Order.! , 

bel seinen DIenstgängen In Rutherlordlon 
Im US·Staat Nordkarollna . Immer wieder 
von den Hunden der Poslkunden gebisse n 
zu werden. Er lieB sich nacb einem Land· 
bezirk versetzen. Schon am e rsten Taj:J biß 
ihn dort eine Klapperschlange. 

ZIelwasser z i eht 
Im A nschluß an ei n Fußballturnier 

in Tangstedl vor den Toren Hamburgs 
gab es noch ein Elfmeterschießen aller 
Spieler. Bei diesem W ettbewerb wurde 
GastgeberTangsted terSV Sieger, nach· 
dem er zuvo r beim Turnier nur den 
bescheidenen dritten Platz erkämpft 
hatte. Für dieses Elfmeterschießen 

hatte n sich die Tangstedte l tr otz der 
sommerlichen Temperatur eine erstaun· 
liche Schußk raft aufgespart. Man mun· 
kelt allgemei n, daß dies an ~n aus· 
gesetz ten Preisen lag Der Pokalsieger 
qewann nämlich nur einen Fußball , der 
Sieger im Elfmeterschießen hingegen 
-zwei Flaschen Kümmel. Die Aussict, t 
auf "Zielwasser" qarantiert wohl fii­
treffsichere Schüsse. 

Selbstverso r ger 
Um ein Pfllnd RindOeisch zu kalife n, 

fuhr Frall Herschel Erwin, die bei Nash· 
ville im US·Staat Tennessee wohnt. in 
die Stadt. Der Sch lachterladen WM 
Jedoch schon geschlossen. Auf der 
Heimfahrt rammte die Frau einen 500 
Pfund schweren Bullen. 

K l a rer Fall 
Gewei~ert haben sich die Friseure 

von Phönix im US·Staat Arizona, die 
I-Iaarschneidekosten für Glatzköpfige 
zu ermclß i~en. Ihre Begründung: "Bei 
den Kahlk öpfi~en gibt es zwar weniger 
zu schneiden, aber was man schneiden 
muß, Isl so schwer zu finden:' 

Ausbrech er haben kein e Chance 
Auch mit allen Wassern gewaschene 

Verbrecher haben keine Ausbrouchs· 
cha ncen mehr, wenn sie in einem 
wiederaufgebauten Flügel des Gefäng· 
nisses von Freibu rg in der Schweiz 
sitzen. Es nützt i hnen nichts, sich Feilen 
von ihren Gangsterbräuten in den 
Sonn taqskuchen einbacken zu lassen. 
Selbst Eisensägen können qeqen die 
neuen Fenstergitter nich ts ausrichten . 
Diese Gitter bestehen nämlich aus 
hartem Beton. 

\-Ver allerdinqs keine Ausbruchs· 
gelüste hat, sondern seine Strafe deo 
mütig absitzen will. dem bringen die 
Betongilte r nur Vorteile. Sie erlaubten 
es, die Fenster viel g rößer als bisher 
zu machen, also dringt meh ~ Sonne in 
die Zellen. Auch der Gefängnisverwal· 
tung ist ~eho lfe n , denn die schmalen 
Betonr ippen sind weit billiqer ais Eisen· 

stäbe. Sollte jedoch ein .,schwerer 
Junge" wirk l ich einmal versuchen, die 
Stäbe mi t allen M i tteln zu zerb rechen 
dann WHd man ihn schon hel m Kraqen 
fassen, ehe er zu m Z iel gekommen ist 
Das zerstö rerische Hantieren an den 
Betonrippen milcht näm lich einen 
schauer l ichpn Lärm. 
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Kraftwerke der Zukunft 
Riesenpropeller in den Stürmen der Polarzonen -

Dampfkessel in den heißen Tiefen des Erdinnern 

In letzter Zeit haben zahlreiche Gelehrte immer wieder darauf hingewiesen, 

daß die natürlichen Energiequellen unserer Erde in absehbarer Zeit erschöpft 

sein werden. Der Weltenergievorrat an Kohle beträgt beispielsweise noch 

rund 3,5 Trillionen Tonnen. Außer der wi rtschaftlichen Erschließung der Atom· 

energie werden wir also darauf angewiesen sein, andere auf der Erde vor· 

handene Energiequellen nutzbar zu machen. Heute berichten wir über zwei 

Kraftquellen, d ie bisher technisch noch nicht erschlossen w erden konnten. 

Die Temperalure n im Erdi nner n soll en nu lz­
bar gemacht werden. M an w ill deshalb W asser In 
einem Schach t Ins Erdinn ere s trömen lasse n, das In 
genUgender T i efe ve rd ampfen und durch einen zwei · 
ten Schacht w ieder zur Erdobern äche au fs teigen so l l. .... 
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Die An l age v o n \Vi ndkr aflwer#,clI ist la nd­
schaft lich be dingl. In Ge bie ten s tä nd igen St urm s, 
die meis t ohn e jede Mög lichkeit e ige ne r Ene rg Ie­
gewinnung sind . w Urde sich ein Wlndkraflwerk .... 
lo hneIl. Unse r Bil d : Sc hw enkm ast mit Genera to r, " 

Schon seit alters her hat der Mensch 
versucht, 51ch dIe Kräfte des 
Windes nutzbar zu machen. Allen 

bekannt si nd die Windmühlen Hol­
lands, die heute noch das Gesicht ver­

schiedener Provinzen pragen. Weniger 
bekannt sind wohl die Windräder in 
den Pampas von Argentinien oder auf 

dem Veld in Süd afrika, die als Pump­
aggregat für Grundwasser dienen: Aber 
alle diese A nlagen sind zu klein. Der 

Mensch w ill nwhr. Lange haben sich 
die Ingenieure bemüht, wirtschaftliche 
Großkraftwerke zu entwIckeln, die die 

Kraft des Windes in Energie v erwan­
deln könnten. In den USA und der 

Sowjetunion wurd en deshal b Versuchs­

anlage n errichtet, die jedoch b isher 
noch nicht zufriedenstellend arbeiteten. 

Windkraftwerke werden - nach dem 
bisherigen Stand der Technik - erst 
bei Windgeschwindigkeiten von mehr 

als 4,5 m 's wirtschaftli ch. In aller Welt 

wurden w issenschaftlich-technische 
Studiengruppen gebildet, die die besten 

klimatischen V erhältnisse für Wind­
kraftwerke erforschten. Als Ergebnis 
dieser Arbeit empfahlf'n sie, 'Solche 

Anlagen in der A rk tis ode r der Antark­
tis zu errichten. da dort langanhaltende 
Sturmperioden auftret<,n. W issenschaft ­

ler in aller W elt prophezeien dieser 
A r t der Energieerzeugung eine große 
Zukunft. 

Ein andl?rer \Veg, Energie zu erzeu­
gen, bietet sich in der Nutzbarmachung 
der Erd"wärme an. M an will sich die 
Tatsache zunutze machen, daß die 
Temperatur der Erde bei Bohrungen 
alle 30-35 m um je 1 Grad Celsiu& 
zunimmt. 

Der französ ische Physi k er Georges 
Claude hat sich mit einem zunächst 
sonderbar anmulendl"n, jedoch nach 
Ansicht von Fachleuten realisierbaren 
rrojekt beschäftigt. Sein Plan sieht 
vor, Wasse r in einen Schacht stürzen 
und in verdampftem Zustand durch 
€inen zweiten Schacht wieder an die 
Oberfläche steigen zu lassen. Claude 
glaubt, daß eine solche Anlage mit 
Bohrungen von 15 bis 20 km Tiere 
wirtschaftlich arbeiten würde. 



Gitlerrälsel 

Sen k re c h t : I. aus Leder, 2. deutscher Recht .. gelehrter und Politiker t 1895. 3. deut­
scher Dramatiker t 1836, 4. ilUS bunten Stein- oder Glassflicken zusammengesetztes Bild, 
S. chemisches Element. 6. Ilauplstadt von Albanien, 7. schräg. 

W a il ger e c h t : 8. bek,lnnter italienischer Maler t 1519 (Mo na Lisa). 9. europäischer 
Stil;)1 

M a gisch e s Sch achbr e tt 
l"Iachahmung nicht gt'statlet,1 

a a a Cl a a, e e e e, i i, k, m m, n, 0, pp, r r T r r, S, I t t t, U u, v 

I)iese Buchstaben sind so in die weIßen Felder einlU~etzen, di.lß waagerecht Wort(>f 

folgender Bedeutung entstehen: I. südamerikanis('her Stailt, 2 o!>lilsiatischcr Strom, 3. 
Iranzösischer Schriftsteller, 4. I-lautölfnung, 5. lIalh,lffenart, 6. Voran\chlag, 7. "il.uru~· 

sische Jlalbinsel, 8. weiblicher Vorname. 

Nach richtiger Lo<;ur.g ergf'ben die Dia-
Cjonalen, von links oben nach rechts unten 
gele<.,en, Wörter folgender Bedeutung: a) 
in der al/ägyptischen Religion Bezeich­
nunu für eine Arl zweIten Ichs de~ Men­
!!lehen, b} Sirophe, cl Düngemittel fphos­
phor<.,,,urer Killkl. d) Rundblick, el Ruhe­
!>I,intller, fl alte<; Längenmüß, 91 AIU'rochs. 

Logogri ph 

Wrr kennt den deut!.chen Fluß mit "d", 
Ocr rechls zum Strome fließt mit "b"? 

Er ",e iß Besche id 
"Wollen Sie meine Frau werden?" 
"I-Im ... Ich kenne Sie doch erst seit 

14 Tagen." 
"Dds schon. Aber ich habe drei 

Jahre lang eine Stellung in der Bank 
gehabt, in der Ihr Vater sein Konto 
hdt." 

Rärse llösunge n a us N" 2 2 
Krelll .... Orl r.1 lsel: Senkrecht: 1 Aga, 2. Dete\..· 
tiv, 3. Afrika, 4. Maas, 5. Aha!, 6. Grillt, 7. 
Aera. 8. Prag. 9. Re!Ja, 10. Onometer, 11. Reh. 
12. Ena, 13. Atom, 16. Kur, 17. Ni~za, 18. Greif, 
23. Halbein, 26. Verdingen, 27, Meierei. 29 
Arsenal. JI. Ailedaler, 34, Sue, 36. Rena, 37 
Ne, 41 Sekunde, 43 N~ktar, 45. Ruf, 46. Maurell, 
48. Khen, 50. Satin, SI. Leben, 53, Tann, 54 
Spa, ~. Chur, 56. Hieb, 57. Urne, 58. Tank, 
59. Zone, 62. Sen, 64 Ade. - Waagerecht: 
1 Adam, 5. Aqape, 9. Rohre, 19. Tal/a, 20 
Aarau, 21 Goi, 22. har. 24 Agram, 28. Mokka, 
30. Eze, 31 Allar, ]2. Tarif, 33. Ibis, 35. Erden, 
38. Rrvuf'. 3Q Eire. ~o Eisen .• 2 Annen. 44 
Nera, 46. Maqie, 47. AI-.ku, 49. A~e, 60. Anet, 
61. ein, 62 Saphir, b3 Aorta, 65. Rede, 66. 
Nauen. 67. Neider. 68. Nenner. - Gerilhr er· 
kennen - heißt zum lutlschutz bekennen. 

Slibenrlilsel: I. Exekutor" 2. 1l"liemjlcb, " 
Ncbrdska. ~ E,chcndorlf, 5 Eberesche. O. Re· 
gierung. ,. Kdtakombe. 8 Auhchub, 9. Natha· 
nd(: l, 10. Nikaraqua. 11 Trduern)o,Ilsch, 12. Ein­
lilgsftif'ge 13. Germanin. I~ Einsiedelei, 15. 
fonlane, 16. Attenta l , 11 lI erkule., 18. Rirninl 
- Eme f;'rkdnnte Gefdhr ist I!'ine halbe Gelahr. 
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Der Orien"eppieh 
Vo n Manfr e d Mi e hl er 

Es klingelte. Minna öffnete die Tür 
und war erstaunt, sich einem echten 
Kapitän mit Bart und Seesack gegen­
überzusehen. 

"Was wünschen Sie, mein Herr?" 
rraqte sie. 

"Kann ich sprechen Madame?" fragte 
dieser in radebrechendem DE.'lltsch. 

"Wfi>n darf ich melden?"' 
"Käpten Jackson, bitte," 
Madame, die aus lauter Neugierdz 

schon gelauscht hatte, mischte sich ein: 
"Kommen Sie bitte herein, main Herr." 

Sofort begann der weitumherqereist.:! 
Seefahrer zu erzählen und schloß seine 
Geschichte: "Madame, ich haben ge­
rade beendet eine Orientreise und mit­
gebracht rür Bekannten einen echten 
Teppich." 

"Das ist sehr schön. Aber warum 
bringen Sie ihm diesen Teppich nicht?" 

"Weil er leider ist verreist. Ich aber 
Teppich nicht wieder bringen kann auf 
Schiff. Ilaben ihn schon mit viel 
Schwieriqkait heruntergeschmuggelt. 
Weqen Zoll." 

"Aber wie könnte ich Ihnf'!n in dieser 
Laqe helfen!" 

"Ganz billiq ich Ihnen Teppich über­
lassen will. Einmali~le Gel('~Jenheit!" 

Der Seemann holte allS seinem See­
sack einen bunten Teppich hervor lind 
pries ihn mit hinreißendsten Worten an. 
Er kam dabei so sehr in Raqe, daß er 
sich den Schweiß von der Stirn wischen 
mußte. 

Die Dame begann weich zu werden. 
"Entzückend!" rief sie voller Begei· 

sterunq aus. "Ich habe mir doch schon 
immer einen echten Teppich (JPwiinscht. 
Solch ein Prachtstück kann wirklich 
nur aus dem Orient kommen. Wie nett 
von Ihnen, daß Sie qerude hf'i mir vor­
IJeiqekommen sind." 

"Oh, ich ahnte, dan Mddame schwär­
men werden rür so ein kostbares Stück", 
erwiderte der Kapitän. 

Ein Worl qab das dndere, und 
schließlich wurde der KdUf zur vollsten 
Zufriedenheit bei der Teile perfekt qe­
rnacht. 

"Darau f wo l len wir C'inen trinken", 
saqte die Dame des I lauses und goß 
zwei Gläser Koqnak ein. 

"Ich wünschen von Iierzen, daß 
Ihnen werden brinqen der Teppich viel 
Freude. Aber Diskretion hitle, Madame", 
bat er. 

" I laben Sie vielen Dank, 
Käpten. Und qute Fahrt!" Mit 
Wor ten vf'rabs«.:h iedf'le sie ihn 
Türe. 

* 

lieber 
d iesen 
,In tier 

Die Skatbrüder tauten Idllqsdm dUf. 
Auch die schlechte Laune Onkel Theos 
legte sich mehr und mehr, weil sein 
Nerre Jakob Runde um Runde schmiß. 

"Theo, was hast du heute nur?" rraqte 
Ka rl. der dritte Skatbruder. 

"Ach, ich hab' mich wieder IlhJ! mit 
meiner Frau qezankt. Gibt für jf'den 
Firlefanz Geld aus und macht mir jedes­
mal eine Szene, wenn ich mit euch ein 
Glas Bier trinke", antworlf'te Onkel 
Theo. 

"Mach ihr doch mal richliq die Ilölle 
heiß und trink dIr ddzu ('inen an", 
spornte der andere ihn an. 

"Das hab' ich ja f1rad vorhin getan 
lind dabei eine nette Erhöhunq meines 
Taschenqeldes durchgesetzl", brüstete 
sich Onkel Theo. 

"Grund qenug, best('r Stimmung zu 
sein", reizte ihn Karl weite-r. "Wie hast 
du das nur qeschartt?" 

"SIeIlt euch nllr vor, wie ich heute 
nach Ilause kam,lag in llnSert'm Wohn-

zimmer ... ", fing Onkel Theo {In und 
erzdhlle eine seltsame Geschichte, 

"Und dabei ist der wunderschöne 
Orientteppich ein ganz <Iewöhnlicher, 
billiqer Baumwollteppich", schloß er. 

"Da hast du es ihr aber endlich ein­
mal ordentlich geben können, du Pan­
toffelheld", stichelte Karl weiter. 

"Ja, das schon. aber das schöne Geld 
ist doch fulsch", stöhnte Theo. 

"Dafür habe ich dir die erste Erhö­
hunq deines Taschengeldes gleich mit­
qebracht", sagte nunmehr Jakob. 

"Wieso denn? Warst du bei der 
Tanle?" 

"Ja, natürlich, Onkelehen. Man wird 
doch seine Tante <':!inmal besuchen 
dürlen. fch konnte eS nicht mehr mit­
ansehen, daß du immer den ganzen 
Abend hinter einem Glas Bier sitzen 
mußt, weil die Tante so fest auf dem 
Geld hockt, das du verdienst Na, da 
hin ich eben als Käpten verkleidet zu 
ihr qeqangen. Ich konnte mir kaum das 
ldchen verkneifen, aber Tante lottchen 
ist herrlich auf alles hereingefallen. 
Und hier überreiche ich dir feierlichst 
dt'in Taschengeld", saflle Jakob. 

"Du Schlingel", murmelte anerken­
nend Onkel Theo. Und dann brachen 
di€' Skatbrüder in schallendes Gelächler 
aus und l ießen "Käpten Jackson" hoch­
leben. Das Geld war zwar so duch weq, 
aber es war ihr schönster Skatabend. 
Onkel Theo war nicht wiederzuerken­
nen. Dds lag an seinem Bewußtsein, 
lolte noch einmal die Leviten lesen zu 
konnpn. 

Beschwerde rech t 
von Ppter AumüJler 

OLl!> Hundeswehrbataillon XJIf in 11. 
hdlle außerqewöhnlichen Besuch Gene­
raloberst M. war zur Besichtlgunq ein­
~Je l rorfen. Der hohe Herr kümmerte SIch 
UIlI die qerinqsten K leinigkeiten und 
li<' I~ sidl dJles vorfüh ren. Zum Schlusse 
wollte er noch an einer Unterri chts­
stundp teilnehmen, Seilt Wunsch, sehr 
höflich vorgebracht, war naturlich Be­
fehl. Also wurde eine Unterrichtsstunde 
anqeordnet. 

Der theoretisch gewiegteste Offizier 
h'itcte SIe, Es ging auch am Anfang 
(Jut. Dte So ldaten be teiligten sich leb­
hart und mit passenden Antworlen. 
Schl ie filich winkte der Generaloberst 
den Leutnant zurück und sagte, er 
werde j etzt se lbs t ein paar Fragen 
sielten. Und zwar über das Beschwerde­
rechl. 

"Das Beschwerderecht ist Ihnen doch 
geläufig?"' fragte er zur Einleitung. Ein 
Chor von Ja-Stimmen antwortete ihm. 

Dann wandte er sich an einen Mann 
in tier letz ten Reihe: "Wie heißen Sie?"' 

"Müller, Herr Genera l i" 
"Gu t, Müller. Wann beschweren Sie 

sich?" 
"Ich beschwere mich, ich beschwere 

mich ... nie, Herr General", stotterte 
der Gefragte mit rotem Kopf. 

"Aber Sie haben doch ein Recht zur 
Beschwerde, Mann'" rief der General 
erstaunt und belustigt und fuhr fort: 
"Angenommen, ich würde Ihnen ein 
Schitn pfwort an den Kopf werfen, sagen 
wir, ilh würde Sie ein ,Kamel' nennen, 
würden Sie sich dann auch nicht be­
schweren?" 

"Nein, niemals, Iierr Generali" saqlc 
Müller, 

"So. Und warum nicht?" 
"Aus'., aus Kameradschaft, Iierr 

Gf'nNall" 
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Luftkrieg • Luftschutz IV. Folge 

S(hnelle Jäger -
fliegende Festungen 

Nervenzerreißend waT das Ileulen der unter den F1ü1w1n dieses Siurzkampfbombers 
angebrachten Pallprö hren. Diese Erfindung slammt von dem ehemaligen Generallufh:eug. 
meister Ernst Udet und machte die Einheiten, denen der Angriff der Junkers Ju 87 qalt, 
fas t besi nnungslos vor Furcht. Dieses zuvertasslge Flug1.cuJl Ist In Deutschland In großen 
Stückzahlen gebaut worden lind hat sich an allen Fronten ausgezeichnet geschlagen. 

Halle der erste Weltkrieg der fI'Jgtechnischen Entwicklung 

schon enormen Auftrieb verliehen, so gilt dies noch mehr 

für die Jahre 1959 bis 1945. DIe Kriegsmaschine war so 

etwas wIe der .. Finanzgeber der luftfahrt.. geworden. 

Bekannt ulld gelürch lel bel Ihren Gegnern war die VOll den 
Messerschmill-Werken gebaute Me 109. Das Flugzeug war mit ei ner 
Bo rdkan one In de r Propellernase und zwei Mas chinenge wehren, di e 
durch den Luftschraubenkre is schossen, ausgerüste t. Di e Me 109 
wurde In vielen AUSführungen gebaut und wird noch heute geOoQcn. 

A l s dllS beste Jagdllugzeuy des zweiten Weltkrieges haben 
vie le - auch englisch e - Fachleute die Focke-Wulf Fw 190 be­
xelchnet, Es war das e lnxlg e F1ugxeug, das auch der englischen 
Moskito und der amerikanischen Mus tang davonOI ege n konnte. Der 
Konst ruk teur der Maschine, Prof. Tank, arbeitet heu te In Indie n. 

Typisch /ür die deutsche Konzeption war di eser zwelmo torlge Bomber vom Typ Junkers Ju 88. Die deutsche Luftkriegs planung 
glaubte nicht an die Luftkriegstheo rien Douhels, die nach eine m schweren, viermotorlgen Bomber ginge n, de r ei ne Reichweite von 
mindestens 6000 km habe n sollte. Der ers te SerJentyp der Junkers Ju 88, die A- I , Oog Im Jahre 1939 und bes aß zwei Jumo-211-Motoren. 
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W dlm.,nd d('r Jdhre zwischen 
d.:n bei den letzten Krie~Jen 
hatten alle Staaten erhöhtes 

Gewicht aul die Entwicklung und Pro­
duktion von Kriegsnugzeugcn gelegt. 
Der DoppelcieckC'C galt als überholt und 
die noch vorhandenen Muster wurden 
zu Schulungszwecken eingesetzt. All-
gemein dominierte besonders bei 
den Jagdflugzeugen der TiefderkC'C. 

In Deutschland )ief die Entwicklung 
- verspätet durch den VNtrag von 
\'ersailles - wie die in den USA, 
England und Frdnkreich. DIe Konstruk­
lionsprinzipien waren klar und inLer· 
nationales Allgemeingut geworden. 

Nicht so elllheitlich waren die Luft. 
kriegslheorien. Deutschland sah das 
Hauptziel darin, durch BombenLräger 
die Reichweite der Artillerie zu ver­
größern und den Feind überfallartiq 
am Boden zu ,'ernichlen. Die damalige 
Regierung sah diesen Weg in der Ent. 
vdcklung eines zwcimotorigen Bom­
bers, der ja auch für die KriegWhrung 
auf dem europCiischen Kontinent ausge­
leicht hdtte. Diese Konzeption traf je_ 
doch für englische VNhdltnisse schon 
nicht mehr zu. 

W ollten die englischen Bomber wir­
kungsvoll das deutsche Hinterland mit 
seiner Industri e treffen, standen ihnen 
keine Flugbasen auf französischem 
Boden zur Verfügung. Die Flugzeuge 
mußINl, um eine "wi rtschaftl iche" 
Bombenlast mit sich flihren zu können, 
mit erhöhter Motorenleistung ausge­
stallet wt;:rc,lcn. Die Bomber englischer 
Konzeption wurden vicrmolorig. 

Ebenso war die deutsche Jagdnug­
zeugproduktion so unglucklich auf 
einen einzigen Typ ausgerichtet, an 
dem aus "Prestigegrunden" festgehal­
ten wurde, daß sie mit der Dauer des 
Krieges den gesteigerten Anforderun­
gen nicht mehr Schritt halten konnte. 

Die Uberlegenbeit zur Luft der deut­
schen Waffen, die sich noch über Polen 
und Frankreich so eindrucksvoll mani­
festiert hatte, war schon 1940'1941 mit 
dem bekannten Resultat der "Schlacht 
um England" gebrochen, Was danach 
folgte, war nur noch ein Verzweinungs­
kampf der deutschen Luftwaffe, die den 
feindlichen Bomberströmen und den sie 
begleitenden LangsIrecken -Beg leiljä­
gern bedingungslos ausgeliefert war. 
Die anglo-amerikanischen Bomberan­
griffe zerschlugen das Industriepoten­
tial und vernichteten die Produktions­
stätten des Nachschubs. 



.... 
"Die gute Tante Ju" wurde 
dieser Truppenhansporler von den 
Landsern genannt. Die Wellblech­
Ju bat vielen Verwunde ten das 
Leben gereUet und führte vor allem 
Verpflegungs- und NachschubHüge 
durch. Wegen ihrer guten Flug­
eigenschaften wurde sie a uch oft zu 
Fa llschirmjäger-Einsätzen verwandt. 
Oi e Ju wird heute Doch geflogen. 

Im nächslen Hefl : 

Propeller genügen 
nicht mehr - Der Sle­
geSlug des luflstrahl­

triebwerks 

Rückgrat des englischen Bom· .... 
berkommandos waren die bel" 
Handley Page gebauten "Halllax"­
Bomber. Sie waren mit vier Rolls­
Royce-Merlln-Motoren ausgerUstet 
und Dogen auf einem Leitstrahl, der 
vom e nglischen Festland aus ge­
steuert wurde, über das ZI elgebiet. 
Uber einem errechneten Punkt wurde 
dann die Bombenlast abgeladen. 

Slandardmusler des Bomberkommandos der RAF in den ersten 
Kriegsj ahren war die Vlckers Wellington. Sie hatte e ine gewaltige 
AbwehrbewaHnung im Rumpfheck und galt als ein zuverlässiges 
Flugzeug. Die Wellington wurde auch als Transporler eingesetzt. 

Dem Vorbild der Möve nachgebaut war das von den 
Dornier-Werken gebaute Flugboot 00 26. Das Flugzeug 
wurde In der Hauptsache zu Seenot-Elnsälzen verwandt. 

Sehr elegant wirkt die aerodynamische Form- lrrrrr.. 

gebung der Dornier 00 17 ElF. Sie war mit zwei" 
BMW-VI-Motoren ausgerUstet, die je 750 PS leisteten. ...a.;;;.:,;... _____ .......... _...i _____________ -' 
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EInheiton der US-Flotte 
führten im Pazifik Manö­
ver durch, bei denen 
die U-Boot-Bekämpfung 
im Mittelpunkt stand. 
Unser Bild zeigt den 
lageplan im Kommando­
raum eines Zerstörers. 
Damit die Karte stets 
überblickt werden kann, 
ist sie durchsichtig, und 
die Eintragungen wer· 
den auf der Rückseite 
der Karte durchgeführt. 

Dlo Bundeuiegerprü­
'ung und Diensthunde­
Siegerprüfung des Ver­
eins für Deutsche Schä­
ferhunde (SV) fand in 
München statt. Die 70 
besten Hunde aus der 
Bundesrepublik und aus 
österreich durften daran 
teilnehmen . Unser Bild: 
Der Diensthund Drusus 
von der Fichtelperle bei 
der Arbeit am Mann. 


